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...am 
schönsten 

in wohnlichen 
Räumen 


Linoleum ist für jeden 
Raum ein dankbarer 
Bodenbelag, aber am 
schönsten wirkt es in 
Wohnräumen. Wer 
Bodenbeläge kennt, weiß, 
was er an Linoleum hat: 
es wirkt so vornehm, 

so ausgesprochen 

privat und persönlich. 
Wohltuende Ruhe, 
angenehme Wärme, 
wohnliche Behaglichkeit 
gehen von der farbklaren, 
geschlossenen Fläche des 
Linoleumfußbodens aus. 
Linoleum benötigt keine 
„Wachs-Nahrung”; das 
hauchdünne Einwachsen, 
nur wenige Male jährlich, 
dient nur der Schönheit. 
Und Linoleum ist 

dank Linoxyn besonders 
hygienisch. 

Man wählt Linoleum — 
DLW-Linoleum, der 

vielen Vorteile wegen. 
Deutsche Linoleum-Werke 
Aktiengesellschaft, 
Bietigheim / Württ. 





Personalien 


Am ı9.d.M. feiert die Malerin Gabriele Münter ihren 85. Ge- 
burtstag. 

Der Bildhauer Prof. Karl Bauer, München, feierte den 80. Ge- 
burtstag. 

Am 25.d.M. feiert Ewald Matare seinen 75. Geburtstag. 

Der Maler Otto Scheinhammer, Augsburg, wurde 65 Jahre alt. 
Prof. Emil Kunze, Direktor des Deutschen Archäologischen In- 
stituts in Athen, beging seinen 60. Geburtstag. 

Der Antiquar Gerd Rosen, Inhaber der Berliner Galerie gleichen 
Namens, verstarb im Alter von 58 Jahren. 


Der surrealistische Maler Kurt Seligmann, 61Jjährig, verun- 
glückte tödlich in Middletown. 

Der frühere Direktor des Reichsmuseums in Amsterdam, Jonk- 
heer ©. D. Roell, verstarb 67 jährig. 

Der bekannte Archäologe und langjähriger Ordinarius an der 
Universität München, Professor Ernst Buschor, ist 75Jjährig ge- 
storben. 

Der bekannte Kunsthistoriker und Kunsthändler Dr. Eduard 
Plietzsch ist 76jährig in Köln gestorben. 

Die unter dem Namen Grandma Moses bekannte amerikanische 


Laienmalerin starb im Alter von ı01 Jahren. 


In Nachfolge von Prof. Dr. Diepolder, der in den Ruhestand tritt, 
wurde Dr. Dieter Ohly, bisher Direktor am Deutschen Arch. In- 
stitut in Athen, zum Direktor der Antikensammlungen in Mün- 


chen ernannt. 


In die Abteilung Bildende Kunst der Berliner Akademie der 
Künste wurden folgende neue ordentliche Mitglieder gewählt: 
Julius Bissier (Hagnau), Emy Roeder (Mainz) und Heinz Troekes 
(Stuttgart). Ferner die Architekten Werner Düttmann, Her- 
mann Fehling, Bernhard Hermkes (Berlin), Rolf Gutbrod (Stutt- 
gart) und Bernhard Pfau (Düsseldorf). 

Dem Architekten Prof. Walter Gropius wurde für besondere Lei- 
stungen auf dem Gebiete der Werkkunst der amerikanische 
Kaufmann-Preis für 1961 verliehen. 

Nachfolger des in den Ruhestand getretenen Professors Amedeo 
Maiuri, Neapel, ist Professor Alfonso De Franeisci, bisher Kon- 
servator von Reggio Calabria. 

Der Schriftsteller und Kunsthistoriker Dr. Werner Haftmann 
wurde mit dem Lessingpreis ausgezeichnet. 

Die diesjährigen Preisträger des Villa-Romana-Preises, die 
Maler Horst Antes, Karlsruhe, und Paran G’Schrey, Berlin, sowie 
die Bildhauer Gerson Fehrenbach, Berlin, und Hans Kock, Ham- 
burg, wurden gastweise in die Villa Romana in Florenz eingeladen. 
Die Justus-Möser-Medaille der Stadt Osnabrück erhielt der Maler 
Friedrich Vordemberge, Köln. 

Dem saarländischen Maler und Bildhauer Max Mertz wurde von 
der Stadt St. Ingbert der Albert- Weisgerber- Preis zuerkannt. 


Ausstellungen und Auktionen 


AACHEN. Museumsverein im Suermondt-Museum: 5 Malerin- 
nen und 4 Bildhauerinnen zeigen Gemälde und Plastik (d. M.). 


AMSTERDAM. Stedelijk Museum: Aristide Maillol (ab 15.d.M.). 
Voraus ging eine Leihausstellung des New Yorker Museum ofMo- 
dern Artmitrund hundert Gemälden und Graphiken von Ben Shan. 


ASCHAFFENBURG. Galerie 59: »Die Farbe Weiß« mit Ar- 
beiten von Gaul (bis ı5. d.M.). 


AUTENRIED. Auf dem Barockschloß Autenried bei Günzburg, 
das seit zwei Jahren im Besitz der »Orthodoxen Kirche von 


Vl2 


Deutschland« ist, wurde ein Museum eingerichtet, das mit seinen 
Heiligenbildern, Handschriften, Drucken und Paramenten aus 
dem orthodoxen Osten das einzige Ikonenmuseum im süddeut- 
schen Raum ist. 


BAD GODESBERG. Die Galerie Schütze widmete den Arbeiten 
des griechischen Künstlers Vagelis Tsakiridis eine Ausstellung. 


BADEN-BADEN. Staatliche Kunsthalle: Akademie der Bilden- 
den Künste Stuttgart — Ausstellung zum 2oojährigen Bestehen 
(bis 11.d.M.). 


BASEL. In der Kunsthalle sind bis 18. d.M. die Gemälde der 
Sammlung Sonja Henie-Niels Onstad zu sehen. 
Galerie Beyeler: Georges Rouault (bis Ende n. M.). 


BERLIN. Ehem. Staatliche Museen, Jebensstr. 2: »Künstler 
werben Kunden.« Deutsche Gebrauchsgraphik nach 1945 (bis 
31.n. M.). -— Museum Dahlem, Kupferstichkabinett: Neuerwer- 
bungen des Kupferstichkabinetts 1959-1961 (ab 14. d. M.). 
Das Kunstamt stellt seine Räume (Charlottenburg, Platanen- 
allee ı6) einer Gedächtnisausstellung Ludwig v. Hofmann, Öl- 


bilder, Aquarelle, Graphik, bis ı7. d.M. zur Verfügung. 
BOCHUM. Städt. Kunstgalerie: Wilhelm Loth, Karlsruhe, Pla- 


stiken, Zeichnungen (bis ı8. d. M.). — Tim Osborne, Paris, Ge- 
mälde (bis 25. d. M.). — Terry Haaß, Graphik (bis 3. n. M.). 
BRAUNSCHWEIG. Kunstverein im Haus Salve Hospes: Ge- 
mälde, Graphik, Wandgestaltung von Eylert Spars (bis 4. d.M.). 
Emil Cimiotti, Plastiken und Zeichnungen. Farbige Graphik 
(Oeuvre Gravee) ab ı1.d.M. 


BREMEN. Kunsthalle: Wandteppiche von Mathieu Mategot (bis 
18.d.M.). Ferner »Graphik des ı8. Jahrhunderts Il«. Ab 25. d.M. 
Gemälde und Graphik von Jean Piaubert, Paris. 

Galerie Emmy Widmann: Antonius van der Pas, Düsseldorf, Öl- 
bilder, Aquarelle. — Hans Pierre Schumann, Hamburg, Bild- 


hauerarbeiten (bis ı 1.d.M.). 


BRÜSSEL. Die Galerie de la Madeleine widmete dem Maler 


Josef Wedewer eine Ausstellung. 


CARACAS. Das Museo de Bellas Artes zeigte eine Ausstellung 
von 87 Zeichnungen und Aquarellen von 28 zeitgenössischen 
amerikanischen Künstlern. 

CHEMNITZ. Städt. Kunstsammlung: Sonder-Ausstellung Ari- 
stide Maillol, Graphik und Plastik (bis 18. d.M.). 


DARMSTADT. Hessisches Landesmuseum: »Plakate um 1900« 
(bis ı. April). 

Der Kunstverein hat zusammen mit der Deutschen Buchgemein- 
schaft eine Schau arrangiert, die die Ergebnisse eines Wettbe- 
werbs »Hansim Glück «Märchenillustrationen zeigt (bis 18. d.M.). 


DORTMUND. Museum am Ostwall: »Die Jugend der Plakate« 
1887-1917 (bis 18. d. M.). 

DRESDEN. Das Albertinum wird nach dem Ausbau seiner Ober- 
lichtsäle künftig die Abteilung »Neue Meister der Malerei« auf- 
nehmen, die in der Nachkriegszeit im Schloß Pillnitz unter- 
gebracht war.— Kupferstich-Kabinett: »Hassebrauk zeichnet im 
Grünen Gewölbe.« 45 Zeichnungen, Aquarelle, Gouachen und 
Pastelle (bis 3. n. M.). 


DUISBURG. Städt. Kunstmuseum: Heinz Kiwitz (bis 11. d.M.).— 
Herbert Bayer (ab ı7. d.M.). 


DÜREN. Leopold Hoesch-Museum: »Schwarz-Weiß 61« (bis 
ı1.d.M.). 


DÜSSELDORF. Galerie Alex Vömel: Das plastische Werk von 
Rudolf Belling (bis 20. d. M.). Anschließend daran zeigen Ewald 
Matar6 und Gerhard Wendland ihre Arbeiten. 

Galerie Manfred Strake: 40 farbige Zeichnungen von Karl 
Schmidt-Rottluff (bis 28. d. M.). 





























Primat-Leuchte 45089/021 
Bangkok-Teakholz 
Schirm weiß 00660 


Primat-Leuchten-Hersteller 
Neheim-Hüsten 1 


Kaiser-Leuchten 
Erco-Leuchten 
Bega-Leuchten 





Licht und Leuchten 


verwandeln Wohnung, Haus und Garten 


Erst mit Leuchten beginnt wirkliches Wohnen. 
Leuchten wirken durch ihr Licht. Sie verwandeln 
und verschönen alles, was zum persönlichen 
Lebensbereich gehört. 


Eine Primat-Leuchte bietet gutes Licht, schöne 
Farben und Formen. Sie ist eine Spitzenleistung 
undträgt dasPrimat-Zeichenals sichtbares Merk- 
mal meisterlicher Beschaffenheit. 


Primat-Leuchtengibtes beimElektro-Fachhandel 


PRIMAT 


IN 


LEUCHTE 
meisterlich beschaffen 


Wohnen mit RESOPAL 











Die einzelnen Anbauelemente sind vielseitig verwendbar: als 
Wohnzimmerschränkchen oder in der Arbeitsecke. Hochgezogene 
Wangen an den einzeln aufgehängten Bücherborden ersetzen 
die Buchstützen. 


Modell: Herrenzimmer 


Auch wo dem Hausherrn kein ganzer Raum zur Verfügung 
steht, möchte er seinen eigenen Bereich sichtbar abge- 
grenzt wissen. Als optische Trennwand dient hier ein 
Regal, das an einem Vierkantrohrgestell aufgehängt ist. 


Die H. Römmler GmbH. beauftragte moderne Innenarchi- 
tekten, Modellmöbel zu entwerfen. Diese Musterzimmer, 
die wir hier vorstellen und die auf Messen und Ausstel- 
lungen starke Beachtung finden, sollen Möbelherstellern, 
Tischlern und Innenarchitekten als Anregung und Bei- 
spiel dienen. 


RESOPAL ist überall zu haben 


Eine soreichhaltige Skala an Farben und Mustern, wie sie 
RESOPAL bietet, schafft neue Liefer- und Transport- 
probleme. Heute sichert ein neues Vertriebssystem auch 
die Belieferung entlegener Gebiete. 


Sollten Sie bei Ihrem Plattenhändler das gewünschte 
Dessin nicht vorrätig finden, dann fordern Sie eine Be- 
lieferung durch den RESOPAL-Schnelldienst. Späte- 
stens in einer Woche wird Ihr Händler im Besitz der ge- 
wünschten Platten sein. 


VeLLopat, 


ist ideal 


nur dies ist RESOPAL 


ESSEN. In der Villa Hügel wird die aus Paris kommende Aus- 
stellung »7000 Jahre Persische Kunst« vorbereitet. Sie wird die 
umfassendste Ausstellung sein, die bisher hier gezeigt worden 
ist. 

Museum Folkwang: Gedächtnisausstellung Max Burchartz und 
französische Plakate (bis 4. d. M.). 

Galerie Schaumann: »Spanische Landschaft«, Aquarelle 1961 
von Inge Geßner (bis 17.d.M.). 


FLORENZ. Die Akademie der Schönen Künste zeigt über 
80 Zeichnungen und einige plastische Arbeiten Adolf v. Hilde- 


brands. 


FRANKFURT am Main. Internationale Frühjahrsmesse ı8. bis 
22.d.M. 

Die von der »Gesellschaft Deutsches Wohngut« im neueröffne- 
ten »Haus Wohngut« , Eschenheimer Anlage ı, gebotene per- 
manente Schau zeigt in 25 wohnfertig eingerichteten Räumen 
die Erzeugnisse von 50 deutschen Möbel- und Ausstattungsfirmen. 
Die Möbel mit der gesetzlich geschützten Bezeichnung »Deut- 
sches Wohngut« beweisen in ihrer harmonischen, klaren und 
damit zeitlosen Formgebung, daß auch das deutsche Möbel- und 
Ausstattungshandwerk imstande ist, unabhängig vom Ausland, 
Vollgültiges zu liefern. Die Ausstellung, die unter Leitung von 
Arch. Friedrich Koslowsky steht, dient nicht dem Verkauf, son- 
dern nur der Beratung. Lieferadressen werden aber auf Wunsch 
gern vermittelt. 

Das Graphische Kabinett Karl Vonderbank stellte seine Räume 
den Gouachen und der Graphik von Marino Marini zur Verfü- 
gung. 

Kunstkabinett Hanna Bekker vom Rath: Temperablätter und 
Holzschnitte von Erna Ernst-Brüning. — »Bilder des Frankfurter 
Kunstkabinetts«, Gemälde, Aquarelle, Handzeichnungen und 
Plastik (bis 10. d. M.). — Ab 16. d. M. Ölbilder und Zeichnungen 


von Martin Schmid, Frankfurt am Main. 


DEN HAAG. In der Galerie Martinus Liernur stellten drei israe- 
lische Künstler, Edith Rosenberger (Ölgemälde), Abraham Nas- 


sati (Aquarelle), und Jacob Leibl (Plastiken) aus. 


HAGEN. Städt. Karl-Ernst-Osthaus-Museum: Das graphische 


Werk von Frans Masereel in den letzten ı5 Jahren (bis ı 1. d. M.). 


HAMBURG. Der Kunstverein eröffnete im Altbau der Kunst- 
halle eine große Delaunay-Ausstellung, die bis 7.n.M. dauern 
wird. 

Das Museum für Kunst und Gewerbe bot einen Überblick über 
die Neuerwerbungen des Jahres 1961, über hundert Kunstgegen- 
stände aus allen Epochen. 

3ücherhalle Winterhude: Erich Grandeit, Bühnenbilder— Zeich- 
nungen (bis 11.d.M.). 

In der Bücherhalle Altona stellte der Hamburger Emil Kritzky 
aus. 

Maler und Bildhauer der Duisburger Sezession waren im Völker- 
kunde-Museum zu sehen, 

Im Ibero-Amerikahaus wurden Bilder des deutsch-venezola- 
nischen Malers J. A. Fritz gezeigt; in der Buchhandlung Postu- 
lart Graphik von Caroline Pinger sowie Plastik und Keramik der 
Bildhauerin Edith Kirmse. 

Die Frühjahrsauktionen bei Dr. Hauswedell finden Ende April 
und Anfang Juni statt. 

Das Altonaer Museum zeigte eine Sonderausstellung von Mär- 
chendarstellungen aus der deutschen Graphik des 20. Jahrhun- 


derts. 
HAMELN. Kunstkreis: Zeichnungen von Paul Flora (d. M.). 


HAMM. Städt. Gustav-Lübeke-Museum: Deutsche Handzeich- 


nungen aus fünf Jahrhunderten (bis 25. d. M.). 











Wasserpflanzen 
in Gärten 


Kultur und Pflege 
Von Alexander Niklitschek 
180 Seiten Text 
mit 49 Zeichnungen 
Leinen 9,80 DM 


Für den meist recht 
naturfremd gewordenen 
Stadtmenschen 
ist der Garten oft der 
einzige Vermittler 
zum Wirken der Natur. 
Sinn und Ziel 
neuzeitlicher 
Gartengestaltung 
wird daher immer 
darauf abgestellt sein, 
den Garten zu einer 
„künstlichen Wildnis‘‘ 
auszubauen, 
in der sorgfältig 
ausgewählte 
Pflanzenbestände zu 


möglichst 





ungestörter Entwicklung 
gelangen. Bei der 
Kultur und Pflege der 
Wasserpflanzen, 
die ein ganz besonders 
reizvolles Bild geben, 
ist Ihnen 
dieses Buch behilflich - 
es zeigt den Weg 
zu Wundern 
und Schönheiten, 
die mit wenig Mühe 
und geringem 


Kostenaufwand erreicht 





werden können. 

Es ist erschienen im 
Verlag F. Bruckmann, 
München. 
Lassen Sie es sich 
von Ihrem Buchhändler 


einmal zeigen. 




















MIRACORD 10H 







































































































































































































































































































































































































































































Die große ELAG-Neuheit 
für Kenner meisterlicher Musik 


Engagieren Sie die besten Solisten, die schönsten Stimmen 
für Ihr Heim. Genießen Sie Musik so rein und klar wie im 
Konzertsaal — durch den neuen ELAC-Hi-Fi-Stereo-Platten- 
wechsler MIRACORD 10H. Er wurde für Kenner meisterlicher 
Musik entwickelt, die Freude an echter, lebensnaher Inter- 
pretation haben. Durch seine technische Perfektion und die 
hervorragenden akustischen Eigenschaften garantiert dieses 
Gerät Hi-Fi-Qualität im wahrsten Sinne des Wortes — es steht 
in einer Reihe mit den besten Hi-Fi-Geräten der Welt. Ein 
Spezialprospekt, den wir Ihnen auf Wunsch gern zusenden, 
gibt Ihnen genaue Auskunft über alle technischen Details. 


Fordern Sie auch unseren Sammelprospekt an. Er informiert ausführlich 
über alle anderen ELAC-Phonogeräte. Unser Phono-ABC, ein interes- 
santer Leitfaden für Phono- und Schallplattenfreunde, erhalten Sie beim 
Fachhandel oder durch uns gegen Einsendung einer Schutzgebühr von 
40 Pfennig. 


ELECTROACUSTIC GMBH KIEL 


Abt. KH 3 





































































































BEN 


fast -Tradition 


Dessin-Nr. ST 1991 


H.STRAUVEN KG . TAPETENFABRIK 


Gegründet 1861 BONN/RH. 








L.BERNNEIMER Kb 


München » Lenbachplatz 3 - Telefon 55 05 25-27 


Ein Begriff seit 1864 


INNENAUSSTATTUNG 


Möbel in allen Stilarten, Originale und Kopien 
Polstermöbel - Beleuchtungen 
Orient-Teppiche - Brücken . Läufer 
Deutsche Teppiche . Brücken 
Bodenbelag in Velours und Boucle 
Möbelbezugs- und Vorhangstoffe 
in allen Preislagen 


für moderne und antike Raumgestaltung 


Besuchen Sie uns bitte unverbindlich 
Stoffmuster- und Teppichauswahl-Sendungen 


‚Franko ohne Kaufverpflichtung 


ANTIQUITÄTEN 


aller Epochen 
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HANNOVER. Der Kunstverein zeigt »Sammlung B 1950-1960« 
mit Arbeiten von Camaro, Gilles, Hartung, Heiliger, Heldt, 
Hofer, Kaus, Kuhn, Lörcher, Marcks, Purrmann und Schu- 
macher (bis 25. d.M.). 

Die Kestner-Gesellschaft arrangierte eine Ausstellung »Teppi- 
che«. 

HEILBRONN. Kunstverein: »Schwarz- Weiß 61« und Graphik 
von Volker Böhringer + (bis 4. d. M.). — »Die Frau als Künst- 
lerin«, Arbeiten von M. Erhardt, L. Hildebrandt, A. Luc, 
G. Seufferheld, OÖ. Waldschmidt (ab ı8. d. M.). 


KAISERSLAUTERN. Pfälz. Landesgewerbeanstalt: »Peter 
Takal«, Zeichnungen und Druckgraphik (bis ı0.d.M.). — 
»Pfalzpreis 1961 — Graphik« (bis 4. d. M.). — »Bucher, Kunz und 


Vorhauer«, Gemälde und Graphik (ab 10. d. M.). 


KARLSRUHE. Badischer Kunstverein: Ital. Malerei des 19. Jahr- 
hunderts (bis 25. d. M.). 

Die Galerie des Deutschen Bücherbundes, Kaiserstr. 123, zeigt: 
Otto Birg, Graphik — Aquarelle (bis 16. d. M.). — Helmut Rehme, 
Malerei — Graphik (ab ı7. d.M.). 


KIEL. Der Kunstverein zeigt in der Kunsthalle: Plastik und 
Zeichnungen von Gustav Seitz (bis 11. d. M.). — Picasso-Graphik 
(ab 18. d. M.). 


KÖLN. Die Ausstellung mit Gemälden, Zeichnungen, Druck- 
graphik von Henri Toulouse-Lautree im Wallraf-Richarts-Mu- 
seum umfaßt die gesamten Bestände des Musee Toulouse-Lautrec 
in Albi, dazu Leihgaben aus öffentlichem und privatem Besitz 
bis 25. d. M.). 

Als erste Ausstellung d. J. zeigt der Kunstverein Ölbilder, Colla- 
gen, Borkenbilder, Grabebilder, Schreibebilder 1950-1961 von 
Prof. Gerhard Hochme. 

Das im Kriege schwer getroffene mittelalterliche Overstolzen- 
haus ist wieder aufgebaut worden. Es dient bis auf weiteres dem 
Kunstgewerbemuseum der Stadt als Ausstellungsgebäude. In der 
ersten Ausstellung sah man »2000 Jahre Glas« mit zahlreichen 
altkölnischen Objekten bis zur Römerzeit. 

Kunsthaus Lempertz: Plastiken von Kurt-Wolf v. Borries — 
Gemälde von Gisbert Tönnis (bis 17. d. M.). 

Zum erstenmal in Köln — Galerie DuMont — zeigt der Italiener 
Biasi seine Arbeiten. 


LEVERKUSEN. Städt. Museum Schloß Morsbroich: Lucio Fon- 


tana und Otto Piene, Rauchzeichnungen (bis 25. d. M.). 


LONDON. In einer Schau »Primitive bis Picasso« zeigt die Royal 
Academy 400 Kunstwerke vom ı4.Jahrhundert bis zur Gegen- 
wart, die von 65 Sammlungen britischer Museen und Universi- 
täten außerhalb Londons zur Verfügung gestellt wurden (bis 
7.n.M.). 

Marlborough Fine Art: Spanish painting and sceulpture of to-day 
(bis 10. d. M.). — Van Gogh and Signac-van Gogh’s life through 
his drawings and his relationship with Signac (ab ı2. d. M.). 

New London Gallery: Ardon — First One-Man Show — Pupil of 
Kandinsky, now living in Israel (ab 7. d. M.). 

Christie versteigerte aus der Sammlung exotischer Kunst des ver- 
storbenen Bildhauers Sir Jacob Epstein Altertümer und Exotica 
verschiedenster Art. 

LÜBECK. Overbeck-Gesellschaft: »Menschen im Krieg«, Pho- 
tos von Robert Capa + (18. d. bis 18. n. M.). 

MAINZ, Die Galerie Hans Alexander Baier zeigte neue Gouachen 
von K. O. Götz. 

MANNHEIM. Städt. Kunsthalle: Gemälde von Otto Greis 
(16. d. bis ı18.n.M.). 


Der Kunstverein hat im Schloß eine Schau mit Aquarellen und 
Ölbildern von Bruno Müller-Linow arrangiert (bis 4. d. M.). 


Auf dem Boden 
der Tatsachen 
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Nur was wirklich gut ist, setzt sich auf die Dauer 
durch. Diese Weisheit ist der Schlüssel zum 
Erfolg von Pegulan — dem meistgekauften 
Kunststoff-Bodenbelag. Gibt es eine bessere 
Empfehlung für die sprichwörtliche Güte von 
Pegulan? 

Pegulan hat alle Eigenschaften, die der 
Architekt, der Bauherr und nicht zuletzt die 
Hausfrau verlangen: Pegulan ist schön und 
preiswert. Gern zeigt der Fachhandel die 


Kollektionen mit allen Farben und Mustern. 


nn nee! al Ta ae. a u a FERN are 


Pegulan ist verschleißfest und dauerhaft. Man 
kann es in Bahnen und Fliesen verlegen. Die 
Pflege ist denkbar einfach und billig. Pegulan 
ist gut für heute und morgen. Es ist ein 
bestimmendes Element kultivierten Wohnens 
— gleich, ob man das Moderne vorzieht oder 
den Stil. 

Pegulan ist ein ausgereiftes Markenerzeugnis, 
mit dem man kein Risiko eingeht. Millionen 
von Quadratmetern wurden hier und in über 
hundert Ländern der Erde bisher verlegt — in 
Wohnungen, Schulen, Krankenhäusern, öffent- 
lichen Gebäuden, Büros — kurz: überall dort, 
wo man den guten Fußboden braucht. 


Vielleicht bauen auch Sie schon bald. — 





Verlangen Sie dann ausdrücklich Pegulan. 
Sie werden daran auch noch nach Jahrzehnten 


Ihre Freude haben wie Tausende vor Ihnen. 





PEGULAN-WERKE GMBH - FRANKENTHAL/PFALZ % 


GRÖSSTER HERSTELLER VON KUNSTSTOFF-BODENBELÄGEN 


MUNCHEN. Die Toulouse-Lautrec-Ausstellung wurde von über 
14.0000 Personen besucht. Sie wird jetzt in Köln gezeigt, der 


zweiten und letzten Stadt Westdeutschlands, die die wertvollen 





franzi ıen Leihgaben ausstellt. 

Die Bayer. Staatsgemäldesammlungen richteten anläßlich des 
50. Todestages von Hugo v. Tschudi einen nach ihm benannten 
Saal ein, der die nach seinem Tode mit Hilfe der Tschudi-Spende 
erworbenen Werke vereinigt. Es sind darunter Hauptwerke von 
Gezanne, Manet, Monet, Gauguin und Van Gogh. 

Die Staatliche Graph. Sammlung zeigt bis Monatsende in einer 
Schau »Bilder vom Stein« in 458 Beispielen den Siegeszug des Stein- 


drucks und seine Bedeutung für die Kunst in über ı50 Jahren. 





Berufsverband Bildender Künstler: Kollektiv- Ausstellungen von 
Ludwig Engstler, Emy Hennig, Carl-Heinz Krug, Hildegard 
Mössel, Alois Schwärzler, Friedrich R. Schwemmer, Willy Wenz 
(17. d. bis ı18.n. M.). 

Die Neue Sammlung: Stile Olivetti — Geschichte und Formen 


einer italienischen Industrie (bis 25. d. M 





Bei Günther Franke waren in der Stuckvilla Arbeiten von Wer- 
ner Gilles, Hans Breustedt, Margret Bilger, im Arco- Palais neueste 
Aquarelle von Xaver Fuhr zu sehen. 

Die Neue Galerie im Künstlerhaus zeigt bis 8. d. M. Bilder und 
Gouachen des Rumänen Horia Damian. 

Galerie Wolfgang Gurlitt: Blätter, Bilder, Skizzen von Maria 
Hassenpflug. — Aquarelle, Zeichnungen von Lyonel Feininger. 
F’erner Einzelwerke von Corinth, Kokoschka, Liebermann, Sle- 
vogt (bis 5. d.M.). 

Galerie Schöninger, Odeonsplatz: Graphiken von Max Beck- 
mann 1884-1950 (d. M.). 

Die Galerie Leonhart (Ungererstraße 42) stellt bis ı.n. M. Öl- 
bilder und Collagen von Jürgen v. Hündeberg aus. 

Arthur Drexler, Direktor der Abt. Architektur am Museum für 
Moderne Kunst in NewYork, stellte im Amerikahaus die Schau 
»Visionäre Architektur« zusammen. 

Galerie im Studio für Werbegestaltung: Gouachen von Hakki 
Anli (bis ı5.d.M.). 

MÜNSTER. Westfälischer Kunstverein: Kollektiv- Ausstellung 
Emil Schumacher (bis ı8. d.M.). 

Der »Kleine Raum Clasing« widmete den neuen Arbeiten von 
Otto Andreas Schreiber eine Ausstellung. 

NEW YORK. Im Museum of Modern Art wird am 19. d.M. die 
erste große amerikanische Ausstellung von Jean Dubuffet eröff- 
net. Über 200 Gemälde, Collagen, Zeichnungen und Skulpturen 
werden bis zum 8. April ausgestellt sein. 

Das Whitney-Museum bot in einer Ausstellung » Amerikanische 
Kunst unseres Jahrhunderts« einen Überblick über moderne 
amerikanische Malerei von 1900 bis zur Gegenwart anläßlich 
des dreißigjährigen Bestehens des Museums. 

Im Metropolitan Museum sah man eine Ausstellung »101 Mei- 
sterwerke amerikanischer primitiver Malerei«. 

M. Knoedler & Co.: Im Anschluß an die Ausstellung Ernst Nay 
(bis 3. d. M.) zeigt der in Paris lebende belgische Künstler Bram 
van Velde zum erstenmal in New York Gemälde und Gouachen 
(13..d. bis 20. n: M.). 

Robert Elkon Gallery: ı. Einzelausstellung in USA mit Arbeiten 
von Gaul (bis 25.d.M.). 

NOTRE DAME (Indiana). Art Gallery University of Notre 
Dame: »Chicago Collectors« (4. d. bis 4. n.M.) 


NÜRNBERG. Die 3ayerische Landesgewerbeanstalt arrangierte 
eine Schau »Neues Gebrauchssilber« (bis 4. d. M.). 

Die Kunsthandlung Schrag widmete den Graphiken, Ölbildern 
und Skizzen von Ch. M. Modest eine Ausstellung. 
OBERHAUSEN. Städt. Galerie im Schloß: Martin Freyer, Hil- 
den-New York. Freie Arbeiten in neuartiger Technik, Flächen- 


dekors und Strukturen, Raumplastische Elemente (bis ı1.d. M.). 
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OLDENBURG. Kunstverein: Ausgewählte Graphik von Max 
Beckmann (bis ıı1. d. M.). 

PARIS. Die Galerie Karl Flinker zeigt bis 5. d. M. Aquarelle von 
Paul Jenkins. 

PFORZHEIM. Reuchlinhaus: Graphik von Max Liebermann, 
\ax Slevogt und Lovis Gorinth aus dem Besitz der Staatsgalerie 
Stuttgart (ab ı8. d. M.). 


REUTLINGEN. Spendhaus: »Baden- Württembergische Gra- 
j 8 
phik«, Ausstellung der Staatsgalerie Stuttgart (bis ı1.d. M.). — 


Ausstellung Max Slevogt (ab ı8. d. M.). 
ROM. La Medusa: Emil Nolde und Alexej v. Jawlensky. 
ROTTERDAM. Galerie Delta: »Intro "62« mit Arbeiten von 


Van Bohemen, K. F. Dahmen, Tajıri, Teshigahara, Vandercam, 
o 


Wagemaker (bis 8. d. M.). 


SAARBRÜCKEN. Die »Neue Gruppe Saar« gab eine Übersicht 


über ihr Schaffen. 


ST. GALLEN. Galerie »Im Erker«: Serge Poliakoff, Gemälde 


und Gouachen (d. u. n. M.). 


SINGEN. Die Ausstellung, die das Rathaus zu Ehren des siebzig- 
jährigen Otto Dix veranstaltete, brachte zum größten Teil unbe- 
kannte Zeichnungen des Künstlers, die dieser seit Jahren in seinem 


Hemmendorfer Heim aus seinem Oeuvre für sich selbst sammelte. 


SOLINGEN. Deutsches Klingenmuseum: Gemälde von 
M. Peiffer- Watenphul, Rom, und Aquarell-Zyklus »Gapri« von 
Anneliese Everts, Solingen (bis 18. d. M.). — Gemälde und Ge- 
brauchsgraphik von Martin Freyer, Hilden, und Plastik und Gra- 
d.M.). 





phik von Willi Drescher, Solingen (ab 23. 


STUTTGART. Das kürzlich von der Württembergischen Staats- 
galerie erworbene Selbstbildnis Rembrandts ist nun Mittelpunkt 
eines besonderen Raumes, in dem holländische Malerei des 
ı7. Jahrhunderts vereint ist. — Die Galerie erhielt unlängst durch 
Schenkungen ein Relief von Hans Arp, Gemälde von Schlemmer, 
Baumeister und Meyer-Amden. 

Der Verband Deutscher Antiquare, Autographen- und Graphik- 
händler veranstaltet zum erstenmal in Deutschland vom 7. bis 
ı1.d. MM. eine Verkaufsmesse, zu der ein besonderer Katalog er- 
scheint. 

Kunsthaus Schaller: Theodor Werner » Abstrakte Komposition« 
(bis 14. d. M.). — Ölgemälde von Irmgard Burchard (ab ı7.d.M.). 
»Mit St. Christophorus auf den Wegen alter Landkarten« 
ADAC, Richard-Wagner-Str. 53 (21.-24. d.M.). Kunst- und 


Auktionshaus Dr. F. Nagel, Olgastr. 53 (26. d. bis 10.n.M.). 








Gedokgalerie: Zeichnungen der Bildhauerin Gertrud Angelika 
Wetzel (bis 6.d. M.). — Eva Schorr- Weiler, Ölbilder, Pastelle, 
Aquarelle (ab 9. d.M.). 


TEHERAN. Der in Kärnten ansässige deutsche Maler Dr. Wer- 
ner Berg zeigt hier im Anschluß an Ausstellungen in Istanbul und 
Ankara seine Holzschnitte. Die Ausstellung geht dann nach Kairo 
weiter. 

TRIER. Städt. Museum: Arbeiten von Georg Muche (bis 
ı1.d. M.). Ferner: ab 24. d.M. Ausstellung des Städt. Museums 


Metz (von der Antike bis zur Gegenwart). 


TURIN. Die Galerie für moderne Kunst veranstaltete eine Schau 


mit vielen seltenen Arbeiten von Giambattista Piranesi. 


TURKU/ÄBO (Finnland). Aus Anlaß des 70. Geburtstages des 
finnischen Bildhauers Wäinö Aaltonen fand im Kunstmuseum 
seiner Heimatstadt eine umfassende Ausstellung seines Lebens- 
werkes mit 135 Arbeiten (darunter auch eine Anzahl Malereien) 
statt. Es wird die Errichtung eines Wäinö-Aaltonen-Museums ge- 
plant. Prof. Aaltonen gehört zu den zwölf Mitgliedern der Aka- 


demie Finnlands. 





in In ll u > n m Pd: 


HUND 


Es ist nicht einfach „altes Geld“, was ein Mann sammelt, der sein 
Herz den Münzen zugewandt hat. Die Kostbarkeit geprägten Metalls ist es, die ihn 
anzieht, und der Zauber hochentwickelter Kulturen. So auch bei dem, der sich dem 
KAPITÄN zuwendet: er sucht nicht einfach ein Beförderungsmiittel. Für ihn ist der 
Wagen eine Frage seines Lebensstils - traditionsbewusßte, gepflegte Eleganz, ver- 
bunden mit der Dynamik eines ungemein kraftvollen, modernen Automobils. Das 
vollautomatische HYDRA-MATIC-Getriebe istdabei dieKrönung- derhöchste Komfort. 


I OPEL 
an 
IN. A 1> E TAN .. Ein Wagen, der verwöhnt ee 








_ Die eleganten, dehnbaren und 
praktischen Uhrbänder mit dem 
gemeinsamen Merkmal FIXO — schnell 
-- sicher. Erhältlich in den „Gold-Anker”- 
Qualitäten Edelstahl, Walz-Gold-Double 
und Gold in allen Fachgeschäften. 


Kachelöfen 
Kamine 
Brunnen 
Reliefs 


Dekorative 
Wandbilder 


Handgemalte 
Fliesen für Tische 


Gartenkübel 
Vogeltränken 


Spezial- 
anfertigung 

nach gegebenen 
und eigenen Ent- 
würfen in edlem 
Glasurmaterial 





Wandbild »Drei Pferde« 


Entwurf und Ausführung: Heinz Feißt, in stark farbigen 


Mattglasuren. Bildkomposition mit Fugenspiel aufgelöst 


(0) STAATLICHE MAJOLIKA 


MANUFAKTUR KARLSRUHE & 
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ULM. Museum: Rainer Küchenmeister, Bilder und Zeichnungen; 
Günther Ferdinand Ris, Skulpturen, Bilder, Zeichnungen (bis 
25.d.M.). 

Der Kunstverein bietet im Rathaus: »Polnische Kunst der Gegen- 
wart« (bis 25. d. M.), im Schwörhaus: Hermann Hesse, Aquarelle 
und Zeichnungen (bis 28. d.M.). 


Künstlergilde: W. Baumann, Heilbronn (4. d. bis 2. n. M.). 
WIEN. Galerie Würthle: Kasimir Malewitsch. 1878-1935 (bis 
iz. .d.M.). 

WINTERTHUR. Die Galerie ABC stellte Zeichnungen von Paul 


Klee aus. 


WITTEN. Märkisches Museum: Dielemans, van Eyk, Gros- 
man, Hesselius, vier junge Holländer der Galerie »de drie 


hendricken«, Amsterdam (bis 4. d.M.). 


WUPPERTAL. Die Gruppe rbk stellte in der Galerie Palette 
Gemälde, Aquarelle und Graphik aus. 

Die Galerie Parnaß zeigte neue Bilder von Esther Heß und 
Keramik von Klaus Schultze, beide Paris, ferner gab sie einen 


»Rückblick auf 100 Ausstellungen von 194.9 bis 1961«. 


ZAGREB. Die Internationale Zagreber Messe wird in Zusam- 
menarbeit mit den interessierten Fachverbänden eine Internatio- 
nale Kunststoffinesse organisieren (13.-22. April d. J.). Auskünfte 


Europlastica, Palais des Floralies, Park, Gent (Belgien). 


ZÜRICH. Kunsthaus: Skulpturen von Marino Marini (bis Monats- 
mitte). — Bildteppiche »Le chant du monde« von Jean Lurgat 
(d. und n.M.). 

Kunstgewerbemuseum: Arne Jacobsen — das Werk des dänischen 
Architekten und Gestalters (Architektur, Möbel, Gerät, indu- 
strielle Formgebung) (ab 4. d. M. bis 7. April). 

Helmhaus: Dänisches Silber — Dänisches Handwerk, Ausstellung 
des Kunstgewerbemuseums (bis 25. d.M.). 


Galerie Daniel Keel: Peruanische Kunst (6.d. bis 3.n.M.). 


Nachrichten 


COMO. Aus der Villa Grassi wurden Gemälde im Werte 
von 2,2 Millionen DM. gestohlen, darunter Bilder von Corot und 
Canaletto. 


BUDAPEST. Die Staatlichen Museen haben, wie jüngst eine 
Untersuchungskommission feststellte, in den letzten zehn Jahren 
große Verluste an Kunstgut jeder Art erlitten. Ein Transport 
hochwertiger Objekte vom Kunstmuseum zum Historischen Mu- 
seum erreichte nie seinen neuen Bestimmungsort, mehr als 
15000 Zeichnungen und Drucke, die vom Kunstmuseum in die 
Nationalgalerie überführt werden sollten, gingen gleichfalls spur- 
los verloren. Leihgaben für Ausstellungen in der Türkei und 
Ägypten im Jahre 1959 sind auf dem Rückweg verschollen. Auch 
das Völkerkundemuseum hat den ungeklärten Verlust von mehr 


als 17000 Gegenständen aus seinem Besitz zu beklagen. 


FLORENZ. Für das Deutsche Kunsthistorische Institut, das seit 
langer Zeit im Palazzo Guadagni bei San Spirito am linken Ufer 
des Arno zur Miete gewohnt hat, ist jetzt ein Palazzo in der Via 
Giuseppe in der Altstadt mit Hilfe der Thyssenstiftung erworben 
worden. Das Institut, dessen Unterhaltungskosten vom Bundes- 
innenministerium und einem Verein mit dem Sitz in München 
getragen werden, soll sein neues Heim nach der nötigen Umge- 
staltung im Herbst beziehen. 





MAL- UND ZEICHNENSCHULE »DIE FORM« 


Bildende Kunst, Zeichnen, Malerei, Tagesklassen, Abendakt, für Berufstätige samstags und sonntags, 
Landschaftskurse, Anatomie, Vorbereitung für die Hochschulen, Fahrpreisermäßigung. Ferienkurse. 
Staatl. genehmigt. Gegr. 1925, Hein König, München 238, Schließfach 204, Leopoldstr.61, 1.334944 


GEISLINGEN. Unter dem Titel »Über Kunstgewerbe, Neuen 
Stil und Formgebung« veranstaltete die WMF in Manuskript- 
form einen Streifzug durch die Jahrgänge 1894-1900 »Die 
Feierstunde«, einer Zeitschrift des Wohlfahrtsvereins der WMF. 
Es handelt sich hauptsächlich um Vorträge über die damaligen 
neuen Strömungen im Kunstgewerbe und dazu gegebene Kom- 


mentare. 


GENT. Das Sekretariat im Palais des Floralies, Parc, gibt Aus- 
kunft über den Internationalen Wettbewerb für Architektur und 
Technik »Die Europäische Wohnung«. Teilnahmeberechtigt 


sind alle Architekten innerhalb des Euromarktes. 


HAMBURG. Auf Auktionen von Dr. Hauswedell wurden für ein 
Aquarell von Delacroix 4100 DM bezahlt. Die Kollwitz-Plastik 
»Abschiedwinkende« stieg bis auf 5500 DM. Ein frühes Ölbild 
von E. W. Nay wurde mit 12000 DM zugeschlagen. Nolde- Aqua- 
relle stiegen bis auf 5000 DM. Die Picasso-Radierung der »Le- 
senden Jacqueline« brachte 5400 DM. 

HEMMENHOFEN. Für ein in Vorbereitung befindliches Werk- 
verzeichnis der Gemälde von Erich Heckel werden die Besitzer 
von Bildern Heckels um Nachricht bzw. Anforderung eines Frage- 
bogens (Frau Siddi Heckel, Hemmenhofen/Bodensee über Radolf- 
zell) gebeten. 

KIEL. Kunstverein: Vortrag Dr. Dr. K. Leonhardi: »Das Selbst- 
bildnis bei Emil Nolde« (7. d.M.). — Dr. W. Stubbe: »Pablo 


Picasso« (21. d. M.) jeweils 20 Uhr in der Kunsthalle. 


KÖLN. Auf der Lempertz-Auktion erzielte u.a. das Feiningerbild 


»Die große Kutterklasse«, gemalt 1929, den erstaunlichen Preis 


von 95000 DM. 




























































































LONDON. Außergewöhnlich hohe Preise wurden auf einer Auk- 
tion moderner Kunst bei Sotheby erzielt. Ein kleines Birnen-Still- 
leben von Gezanne wurde mit 742500 DM bezahlt, Kokoschkas 
Porträt Herwarth Waldens mit 253000 DM. Ein Daumier-Ge- 
mälde (»Dritter-Klasse- Wagen«) stieg bis auf 4,07 000 DM. Zwei 
Ölbilder Renoirs erzielten 363000 und 352000 DM. 


MÜNCHEN. Die bekannte Firma Die Einrichtung Beringer und 
Koettgen hat neue Räume im Anschluß an ihr Hauptgeschäft im 
Arco-Palais am Wittelsbacherplatz eröffnet. Drei Passagen er- 
möglichen den Zugang zu der neuaufgebauten Kunstgewerbe- 
abteilung, die einen fast unübersehbaren Reichtum an form- 
schönem Gebrauchsgeschirr, erlesenen Einzelstücken und folklo- 
ristischer Kunst anbietet — aus Italien: ausgesuchtes Muranoglas, 
Kupferkannen, Vasen, Strohgeflechte, Christbaumschmuck; aus 
Skandinavien: schönes Tischglas, feuerfestes Gebrauchsgeschirr, 
Spiegel; aus England: Goldgeschirr; aus Japan: Picknickkoffer, 
Gewürzsets, Dosen und Schalen, Papierkörbe und Papierdrachen; 
aus Amerika: bunte Übertöpfe ; aus Österreich: wertvolle Kristall- 
lüster und geschliffenes Tischglas; aus China: Messingarbeiten 
und Koffer; aus Deutschland selbst: Glas, Porzellan, Holzarbei- 
ten. Besonders interessant: Beispiele musterhaft modern gedeck- 
ter Tische! 

Der Fördererkreis des Bayerischen Nationalmuseums konnte drei 
erste Neuerwerbungen tätigen, eine kostbare Rokokovertäfelung 
aus dem Schloß Fantaisie bei Bayreuth, eine wertvolle oberrheini- 
sche Plastik (»Heilige Agnes«) aus Straßburg um 1480, sowie 
eine silberne Trinkschale des Augsburger Silberschmieds Paul 
Hübner aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts mit einer getriebe- 


nen Darstellung des Sündenfalls. 










































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Eine Hausfrau sagt’s der anderen: 


“Deine Küche ist wirklich begeisternd schön! — 


Ja, ich muß schon sagen, die farbigen Plastic-Rolladen sind unglaublich praktisch 
und die Plastic-Schubladen ideal, denn sie sind herausnehmbar und abwaschbar — 


und dann die vielen anderen Raffinessen für bequemes Hantieren! 
Ja, ich finde meine 


MAUSER stanı-Piastic-Küche 


fabelhaft, und dabei ist sie auch bildschön.” 
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Auf der Weihnachtsauktion von Weinmüller wurden für Spitz- 
wegs Gemälde »Künstler auf Reisen« 20000 DM bezahlt. Drei 
Tierbilder von Heinrich Zügel brachten zusammen rund 
30000 DM. 

Die Gesellschaft der Freunde junger Kunst lädt zu folgenden 
Vorträgen ein: Dr. Franz Roh, München »Kunstdiktatur im Drit- 
ten Reich« (8. d. M.). — Dr. Werner Hofmann, Wien »Die Kunst 
im Lichte der modernen Wissenschaft« (22. d.M.), jeweils 
20 Uhr Vortragssaal Städtische Galerie, Luisenstraße 33. 

Am 5., ı2., 19. und 26. d. M. hält der Altertumsverein im Len- 
bachzimmer des Künstlerhauses, jeweils 19 Uhr, seine Abende ab. 
Die neueröffnete Boutique »design und tafel« (Vogelweidepl. ı) 
bietet exquisites Porzellan, Glas, Kristall, Silber. 


TRIER. Bei Ausgrabungen im Westteil der Trierer Kaiserther- 
men konnte ein Fund gemacht werden, der eine Altersbestim- 
mung der Porta Nigra ermöglicht. Sie ist im vierten Jahrhundert 
n. Chr. erbaut worden. 


Buchbesprechungen 


LA PRIMA IDRA. Die Entwicklung der Ölskizze von Tintoretto bis 
Picasso. Von Paul Wescher. 132 Seiten Text, 70 Schwarzweißabbil- 
dungen. Leinen 32 DM. Verlag F. Bruckmann KG, München 20. 
Das schwierige Thema einer Geschichte der Fixierung maleri- 
scher Visionen in Skizzenform ist schon im Kern vielschichtig. 
Geht es in erster Linie um die künstlerische Bewertung solcher 
allererster Materialisierungen oder soll die Ölskizze in ihrer je- 
weiligen Bedeutung zum Schaffen des einzelnen Künstlers er- 
faßt werden? Erweist sich nicht überhaupt im Rahmen einer über 
Jahrhunderte reichenden Betrachtung der Begriff der Skizze als 
fragwürdig? Ist nicht die Frage nach der Entwicklung einer 
künstlerisch bemerkenswerten Ölskizze erst aus der Tatsache 
einer fortschreitenden Auflockerung der Malerei gegeben, also 
von einem Punkt her, an dem sich altmeisterliche Ölmalerei 
und moderne Malkunst scheiden ? 

Der Autor hatte von Anfang an mit diesen und gegen diese 
Perspektiven zu kämpfen. Die Themenbehandlung setzt daher 
auch mit einem Vorgriff auf die geistige Situation von heute, 
mit der »Komplexität und Intensität heutigen Lebens« ein, 
um jenen Punkt ausfindig zu machen, an dem die Malskizze alter 
Art, die vorbereitende Studie in Öl, ihr Ende fand und die mo- 
derne Malerei unmittelbarer Niederschrifteinsetzte. Die gewissen- 
haft geführte Untersuchung über die jeweilige Rolle und Bedeu- 
tung der Skizze in der Malerei wird von Anfang an ausgeweitet 
auf die gesamte geschichtliche, gesellschaftliche und geistige 
Situation jeder Epoche. Als Resultat einer gewandelten geistigen 
Einstellung kommt es zu einem Abrücken von den strengen Bin- 
dungen und Fesseln, die einst Malerzünfte und Gilden dem einzel- 
nen Künstler und seiner geistigen Freiheit auferlegten. Erst mit 
der Lockerung dieser Fesseln, mit der Möglichkeit des Abrük- 
kens vom logischen und gründlichen Arbeitsprozess der alten 
Meister bildet sich die neue Einsicht, daß Idee und Entwurf 
eines Bildes cinmal höher eingeschätzt werden könnten als das 
nach strengen Regeln ausgeführte fertige Werk. Eine geschlos- 
sene Betrachtung der Geschichte der Ölskizze kann erst mit 
Tintoretto einsetzen, da hier erstmals die Skizzenhaftigkeit als 
Wesensmerkmal einer malerischen Auffassung gegeben ist. 
Anders ausgedrückt: Modellskizzen erweisen sich möglicher- 
weise als künstlerisch ausdrucksvoller als die großen Gemälde, 
die aus den Entwürfen hervorgehen. 

Als erste geniale Skizzierer in der Geschichte der Malerei er- 
scheinen die Venezianer und El Greco. Im Norden gilt Rubens als 
Schöpfer der Skizzenmalerei. Seine abgekürzten Niederschriften 
malerischer Ideen waren Modellskizzen für Auftraggeber monu- 
mentaler Gemälde oder Wandteppiche. Bei Rembrandt dagegen 
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ist das Wesentliche der Skizzenmalerei so sehr in seiner gesam- 
ten Malerei aufgegangen, daß er der Skizze als solcher gar nicht 
bedurfte. In Frankreich wurden Boucher und besonders Frago- 
nard zu Meistern der impulsiven Ölskizze. Delacroix schließlich 
erweist sich in Paul Weschers geschichtlicher Untersuchung als 
jene zentrale künstlerische Erscheinung, in der Altmeisterliches 
endet und die Moderne beginnt. Er wußte die spontane skizzen- 
hafte Modellstudie zum zentralen Formereignis seiner gesamten 
Malerei zu machen. 

Von diesem Punkt der malerischen Entwicklung an greift die 
Darstellung in aller Breite auf entscheidende Formprobleme der 
Moderne über, da die Entdeckung des besonderen ästhetischen 
Reizes skizzenhafter Malerei eine neue Perspektive aufwirft: 
Kunstpublikum und Kunstkritik fühlen sich anfangs durch den 
angeblich unvollendeten Zustand moderner Bilder dieser Art 
beleidigt. Schon Manet war der Vorwurf gemacht worden, seine 
Bilder verharrten im Zustand einer vorbereitenden Skizze. Noch 
schärfer traf diese Kritik die Impressionisten und später Degas 
sowie Toulouse-Lautrec. 

Gauguin formulierte sogar das Postulat »Beende dein Werk nicht 
zu sehr!« Die Betrachtung mündet aus in die radikale Abkürzung 
aller Formen in der Kunst deszwanzigsten Jahrhunderts mit Edvard 
Munch alsWegbereiter eines völlig neuen Weltbildes der Kunst. 
Das Buch bietet eine Fülle anregender Gedanken weit über den 
angedeuteten Rahmen hinaus. Es fußt auf umfassenden Studien, 
deren Quellen sorgsam verzeichnet sind. Ein vortreffliches Bild- 


material stützt die breit angelegte Darstellung. mg 


HEEG-ERASMUS. MALLORQUINISCHE GESTALTUNG. 
62 Seiten, 16 z. T. farbige Tafeln mit einem Tagebuch. Pappband 
12,80 DM. 

Der 1902 im Rheinland geborene Maler Heeg-Erasmus sucht 
und findet während wiederholter Aufenthalte auf Mallorca in 
den Jahren 1955-1958 »den wahren Frieden nach der Hölle des 
Waffenlärms, die Wiedergenesung von den körperlichen Leiden, 
die der Krieg schlug, und die schließliche Rückgewinnung der 
Arbeitsfähigkeit«. Er sucht und findet darüber hinaus, wie der 
Titel verkündet »Gestaltung«, das heißt: seine besondere künst- 
lerische Aufgabe und ihre Lösung. Der Leser wird nicht ganz 
überzeugt davon. Uns scheint, das Tagebuch reflektiere mehr 
darüber, und das zumeist in unverbindlich-vager Formulierung, 
als daß es selbst literarisch gestaltet wäre. Was nehmen ge- 
wisse moderne Maler sich aber auch immer vor: »Die künstle- 
risch kosmischen Zusammenhänge, den Urrhythmus packen... «! 
Sieht man sich dazu die Zeichnung »Verschämte Begegnung« auf 
der Seite gegenüber an, so bedauert man, daß Heeg-Erasmus seine 
Aufgabe nicht in der Karikatur sieht, zu der er sichtlich begabt ist. 


Warum will er unbedingt ins Höhere, Visionäre hinaus? 


HEEG-ERASMUS. UNTER DEM GESTIRN. Zwölf Notturnos 
mit Interpretationen von I. Heeg. 26 Seiten, ı2 Tafeln. Pappband 
9,60 DM. Von jedem Titel 50 numerierte und handsignierte E.xem- 
plare 18 DM bzw. 13,20 DM. 

Bechtle Verlag, Eßlingen/N. 

Iheeg (Irm Heeg) interpretiert in freien Rhythmen zwölf Arbei- 
ten ihres Mannes. Auf fleckig dunklen Gründen geistern weiß- 
liche Figuren, wurzelmännchenartige Wesen von mehr oder 
minder menschenähnlicher Gestalt; zu ihnen gesellen sich auf 
einigen Blättern knittrige, ins Figürlich-Deutbare gedrehte 
Bänder; in einer Ecke spielt das Mondgestirn mit. Auch Irm 
Heeg steilt ihre dichterische Deutung leider zumeist ins »Urige« 
und »Kosmische« auf, statt das Komische und Kleingespenstig- 
Skurrile dieser Gebilde anzusprechen. Daß sie über solche Töne 
verfügt, zeigt das »Zwischenspiel«: »Ungelebte Lust und Laune 
trifft sich spät bei kleinem Mond... .« Ja Re 


(Fortsetzung auf S. 16) 


DIE KUNST 


UND DAS SCHÖNE HEIM 


Nr. 5 Februar 1962 


Titelbild: 


Als Nubier kostümiert 

erschien Baronin von Pflumern 
und Prinz Max von Bayern auf 
Münchens glanzvollster Ballnacht, 
dieam Hofe Ludwigs. 

die Völker der Erde vereinte. 
Farbige Lithographie 


von Fries und Nachtmann 





Sammlung Dr. G. Böhmer 
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DAS FEUER VERSCHONTE DIE NARREN 


Burg Trausnitz, ein bayerischer Schauplatz der Commedia dell’arte 


Von Margot Berthold 


Als am Morgen des 22. Oktober 1961 die Burg 
Trausnitz in hellen Flammen stand und der ge- 
samte Renaissance-Trakt der Landshuter Stadt- 
krone erbarmungslos niederbrannte, gewann eine 
lebensgroße Freskenfigur unversehens einen ma- 
kabren Doppelsinn: der Pfiffikus Zannoni im ersten 
Stock der Narrentreppe, der mit halb zurückge- 
wandtem Blick, den Arm schützend vors Gesicht 
gehoben, das Weite sucht. Hier drangen Hitze und 
Qualm aus den angrenzenden Räumen des Ita- 
lienischen Anbaus in das grobgeflieste Stiegenhaus, 
dessen Wände sich rühmen konnten, die ältesten 
überlieferten Darstellungen der Commedia del- 
l’arte in Großformat aufzuweisen. Wie durch ein 
\Vunder blieb die Narrentreppe als Baukörper er- 


halten. An eben jenem Stiegenabsatz aber, der den 





Franca 


182 





Irippa. 


= 
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enttliehenden »Zanne« zeigt, setzt die starke Ver- 
rußung der Wände ein, die sich treppauf ins 
zweite Stockwerk bis zur völligen Einschwärzung 
verdichtet. Seit November sind die Restauratoren 
mit wahrer Philatelisten-Akribie dabei, die Ruß- 
schicht zentimeterweise abzutragen. 

So wird, wenn alles gut geht, die Narrentreppe 
künftig der einzige Überrest eines der liebenswür- 
digsten Renaissance-Interieurs nördlich der Alpen 
sein. Wie eine bunte, über und über bemalte Spiel- 
zeugschachtel waren die Fürstenzimmer in die 
wehrhafte alte Stammburg der bayerischen Herzöge 
hineingezaubert — Zeugen jener glücklichen zehn 
Jahre, die der neuvermählte Erbprinz Wilhelm 


von 1568 bis 1578 in Landshut verlebte. Umgeben 


von einem Kreis wohlrenommierter Maler, Musi- 
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“Fritellino. 








ker und Komödianten, genoß er, »kurtzweiliger 
und außländischer ding höchlich beflissen«, das 
sorglose Flair einer Renaissance-Hofhaltung en 
miniature bis der vom Fuggerschen Bankhaus 
gemeldete Schuldensaldo von 229575 Gulden der 
Herrlichkeit ein jähes Ende setzte. Die italieni- 
schen Komödianten fielen als erste den väterlicher- 
Opfer. 


nebst 


seits verordneten Sparmaßnahmen zum 


Der Goldschmied Scolari — alias »Zanne« 


den bei ihm einlogierten Mohrenkindern und die 
»Springer sampt ihren pueben« wurden mit einem 
angemessenen Handgeld entlassen. Was Wilhelm 
von ihnen festhalten konnte, war ihr lebensgroßes 
Abbild im Stiegenhaus, das sich um eine kurz- 
stämmige Säulenarchitektur vom zweiten Ober- 


geschoß hinab in den Keller windet: die 1578 


1 Franca Trippa und Fritellino, zwei Diener, die 
sich in der Abwesenheit der Herrschaft vergnü- 
‚gen, gehören als Spaßmacher zu dem Figurenkreis 
der Commedia dell’arte (Stich von Callot 1622) 

2 Pantalone, ein lüsterner Galan, mit seinem pfif- 
figen Diener Zannoni, bringt ein Ständchen ; statt 
der Angebeteten liegt ein Kater im halbgeöflneten 
Fenster (Wandbemalung der Narrentreppe auf 
Burg Trausnitz, Landshut; 1578 vollendet von 


llessandro Scalzi aus Padua 


1 Franca Trippa and Fritellino, two servants amus- 
ing themselves in the absence of their masters, 
are buffoons and belong as such to the established 
figures of the Commedia dell’ arte (engraving 
by Callot 1622) 

2 Pantalone, the concubiscent lover, with his cunning 
servant, serenading the adored lady; instead of 

her, a tomcat is peeping out of the half-opened 

window (painting on the wall of the Jesters’ Stair- 
case at Trausnitz Castle, Landshut: completed in 

1578 by Alessandro Scalzi from Padova ) 
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Das Feuer verschonte die Narren 


3 Pantalone mit Cortigiana, einer mit allen Wassern gewaschenen Kurtisane (N arren- 
treppe auf Burg Trausnitz) 

+ Herr und Frau Pulchinella aus dem Ballett des Gregorio I.ambranzi (Stichnach Zeich- 
nungen von Giovanni Giorgio Pufchener, Nürnberg 1716) 

5  Capitano Zerpino, der Anführer der Spaßmacher (nach einem Stich von Callot ) 

6 Capitano, ein spanischer Edelmann, und 


Zannoni, der im Auftrag des Pantalone einen Brief und einen Hahn überbringt (Nar- 
rentreppe auf der Burg Trausnitz 


3 Pantalone with Cortigiana, a most artful courtesan (Jesters’ Staircase at Trausnitz 
Castle) 
+ Mr. and Mrs. Pulchinella from the ballet of Gregorio Lambranzi (engraving afler 


drawings by Giovanni Giorgio Pufchener, Nuremberg 17 


16) 
5  Capitano Zerpino, leader of the buffoons (after an engraving by Callot) 
6 (Capitano, a Spanish nobleman, and 


7  Zannoni, who, upon Pantalone’s instructions, is delivering a message and a cock (Jesters’ 
Staircase at Trausnitz Castle) 


6 7 
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entstandenen Wandmalereien von Alessandro Scalzi, 
genannt Paduano (einem Schwiegersohn von Lud- 
wig Sustris), dessen derb-fröhliche Phantasie die 
italienischen Lieblinge seines Herrn bereits im 
Deckenfries des fürstlichen Schlafzimmers un- 
auffällig eingeschmuggelt hatte. 

Ein Jahr später, als Herzog Albrecht V. starb, 
mußte Wilhelm in die Münchner Residenz über- 
siedeln und dem einstmals so geliebten Narrentrei- 
ben völlig abschwören, »sintemahl in solchem offt 
nicht anderst als von der eitelen liebe, bulerey und 
Vielleicht 


nahm er zuweilen, hinter dem Rücken der Regina 


dergleichen gehandelt wird«. aber 
Bavariae, das italienische Büchlein zur Hand, das 
ihm Hofmusikus Massimo Trojano zur Erinnerung 
an die Münchner Vermählungsfeier mit Renata 
von Lothringen 1568 gewidmet hatte. Es enthält 
die genaue Schilderung jener original-italienischen 
Komödie, die am 7. März 1568 die Festlichkeiten 
beschlossen hatte. Hofkapellmeister Orlando di 
Lasso hatte als magister ludens fungiert und selbst 
die Rolle des Pantalone gespielt. Die »vorgestellte 


Commedia all’improviso alla Italiana« entfesselte 
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alle Elemente der venezianischen Karnevals-Bur- 


eske una er: ele, VO. de ame or ZIe nender- 
leske und erntete, von den Damen geziemend 





weise nicht durchweg verstanden, den begeisterten 
Applaus der Hofgesellschaft. Die Rahmenhand- 
lung entsprach dem traditionellen Grundschema 


der Commedia 





dell’arte, dem Canevas, dessen 
Ausführung dem Witz und der Schlagfertigkeit 
der Akteure vorbehalten blieb: 

Ein reicher Venezianer, Polidoro, tritt auf und 
preist die Freuden der Liebe. Er bekommt einen 
Brief, der ihn augenblicklich von der Seite seiner 
Geliebten Camilla (oder Cortigiana, wie sie später 
in Anlehnung an Aretinos gleichnamige Kurti- 
sanen-Komödie unverblümter heißt) hinwegruft. 
Pantalone, das Urbild des stets geprellten, liebes- 
glühenden, bejahrten Lebemanns, und sein pfiffig- 
verschlagener Diener Zannoni umwerben die Ver- 
lassene, bald in handgreiflicher Rivalität mit 
einem spanischen Edelmann. Es gibt die unerläß- 
lichen Verwechslungs- und Prügelszenen, falsch 
addressierte Ständchen, groteske Galanterien, 
quichottehafte Gefechte und nach friedlicher Ver- 


söhnung zu guter Letzt einen italienischen Tanz. 


Man hat lange vermutet, daß es sich bei den Fres- 
ken der Narrentreppe um eine genaue Wieder- 
gabe dieses speziellen, 1568 in München aufge- 
führten Komödienspiels handle. Warum aber 
hätte der Erbprinz, selbst Mentor eines ausgelas- 
senen Komödiantentreibens, sich auf eine be- 
stimmte, zehn Jahre zurückliegende Aufführung 
festlegen sollen? Es ging ihm wohl eher darum, 
den Abglanz jener unwiederholbaren Landshuter 
Jahre einzufangen. Die Wandmalereien der Nar- 
rentreppe zeigen die Grundtypen und -situationen 
der Commedia dell’arte, Zannoni und Pantalone, 
Cortigiana und Capitano, Harlekin und Kupplerin, 


che Geliebte und 





den jungen Edelmann, seine höfi 
die Mohrenkinder — das große Spectaculum hu- 
manum im Narrenkleid. Und es mag neben der 


Wehmut des Abschieds unversehens auch ein 





Schimmer jener tieferen Melancholie mit einge- 
fangen sein, die sich am reinsten im Grotesken 
spiegelt. 

Das macht den Reiz der seit Jahrhunderten stark 
in Mitleidenschaft gezogenen Trausnitz-Fresken 


aus, deren künstlerische Qualität hinter ihrem 
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Flautino pfeift zur Gitarre und macht ein ganzes Orchester nach (Detail eines 
Stiches von Bonnart, nach 1675) 

Me 
wie sein Kostüm. Er gilt als Doppelgänger aller Gestalten der Commedia dell’arte 





zetino ist in seiner Rolle als Musiker, Sänger und Tänzer ebenso buntscheckig 


(Stich nach Jollain um 1675) 
Pantalone späht aus dem Fenster, die dicke Brille verrät seine Neugier 
Der Diener Zannoni eilt dienstfertig herbei (Narrentreppe auf Burg Trausnitz,) 


Flautino, whistling to his guitar playing and imitating a full orchestra (detail of 
an engraving by Bonnart, after 1675) 

Mezzetino, in his röle as musician, singer and dancer, is as motley as is his costume. 
He passes for the double of all figures of the Commedia dell’ arte (engraving after 
Jollain, about 1675) 

Pantalone is peering out of the window, his huge spectacles betraying his curiosity 
Zannoni, the servant, is rushing eagerly to his master (Jesters’ Staircase at Traus- 
nitz Castle) 























































































































informativen Wert zurückstehen mag. Alessandro 
Paduanos Komödianten-Fresken sind die rustikale 
Ouvertüre zur faszinierenden Eleganz der Callot- 
blätter, dessen Zannoni und Pantalone, dessen Gro- 
teskentänzer der Balli Sfessenia eine ganze Flut 
von Komödianten-Kupfern ausgelöst haben. Fran- 
zösische, italienische und deutsche Stecher ko- 
pierten und variierten die unsterblichen Gestalten 
des Pulcinella, Truffaldino, Mezzetino, Franca- 
trippa und Arlecchino — jenes unerschöpfliche, 
seit der Antike sich unaufhörlich wandelnde und 
doch immer gleichbleibende Komödianten-Ka- 
leidoskop des großen Welttheaters. Jacopo Bu- 
stelli hat ihnen — abermals aus der schöpferisch 
anregenden Atmosphäre des Münchner Hoflebens 
heraus — zweihundert Jahre nach der Narrentreppe 
im schimmernden Glanz des Nymphenburger Por- 
zellans das künstlerisch vollendetste Denkmal ge- 
setzt. Mit der kultivierten Grazie eines Watteau 
rivalisierend, verkörpern sie den höfischen Geist 
einer Zeit, die das Derb-Groteske ins Zierlich-Ver- 
spielte, die Hanswurstiade ins galante Bonmot, das 


laute Gelächter zur versteckten Ironie gedämpft hat. 
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DES KONIGS MASKENFEST 
Quadrille paree am Hofe Ludwigs |. 


Von Philipp Biederstein 


Der Ruf Münchens als Faschingsstadt kommt nicht 
von ungefähr. Schon die Feste des kurfürstlichen 
Hofes waren ob ihres Glanzes weit über deutsche 
Grenzen berühmt. Damals wurden prächtige Tur- 
niere und Ritterspiele abgehalten, aber auch so 
originelle Feste wie die »Wirtschaften«. Bei ihnen 
war der Festsaal der Residenz in eine ländliche 
Wirtsstube umgewandelt, und der ganze Hofstaat 
spielte samt dem Herrscher munteres Volksleben. 
Aus diesem Treiben entstanden dann die »Bauern- 
hochzeiten«, die noch unter Kurfürst Max III. all- 
jährlich veranstaltet wurden. Hofstaat und Adel 
fuhren in Oberländertracht von Nymphenburg aus 
mit Schlitten zur Residenz, wo sie der Georgensaal 
als »Wirtshaus zum Bayerischen Löwen« erwar- 
tete, Hofdamen als waschechte Kellnerinnen und 


Kavaliere als urwüchsige Hausknechte auftraten. 


1und 2 »Die vier Weltteile« hieß das Motto einer » Qua- 
drille par. 





’e costumee«, zu der am 1. Februar 1828 Lud- 





wig I. die Creme der Münchner Gesellschaft in das ehe- 
malige Hoftheater lud. Die prächtigsten Kostüme wur- 
den von Fries und Nachtmann in farbigen Lithogra- 


phien festgehalten 


1and2 “The Four Parts of the World” was the motto of 
a *Quadrille parde costumee,’’ to which, on the first of 
February 1828, Ludwig I. invited the creme of Munich 
society into Ihe former court theatre. The most beautiful 
costumes were perpetuated by Fries and Nachtmann in 


coloured lithographs 
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Kurfürst Max Joseph fand dabei am Fastnachts- 
treiben ein solches Vergnügen, daß er sich einmal 
gegen ein halbes Wildschwein den Sonntagsstaat 
eines Lebzelters ausborgte, um sich unerkannt un- 
ters Volk zu mischen. König Joseph I. schließlich 
erlaubte am Faschingsdienstag schönen bürger- 
lichen Masken den Zutritt zum Hofball — und von 
dieser Zeit her rührt die legendäre Neigung der 
Münchner, lieber ins Versatzamt zu eilen, als auf 
ein besonderes Fest zu verzichten. 

Seit München zur königlichen Residenzstadt auf- 
gerückt war, zählten die Hof- und Kammerbälle 
überhaupt zu den größten Ereignissen, und von 
ihnen wieder brachte der Hofmaskenball alle Ge- 
müter schon wochenlang vorher in größte Auf- 
regung. Sein Glanzpunkt war jeweils ein prunk- 


voller Maskenzug des Hofadels, und nie wurde von 
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den Damen die gute Gelegenheit versäumt, sich 
dabei im Glitzern kostbaren Juwelenschmucks zu 
zeigen. Immer aber bildete der Maskenzug eine 
»Schau der Nationen«, und die Kostüme mußten 
bis in die letzte Einzelheit stilrein sein. 

Diese Aufzüge wurden so bewundert, daß vom 
König regelmäßig eine Wiederholung gewährt 
wurde, und die Kavalkade zog dann mit allem höfi- 
schen Zeremoniell vom Saal der Residenz ins Hof- 
theater. Dort waren Logen und Galerien bis hinauf 
zum Olymp schon voll besetzt, hohe und aller- 
höchste Herrschaften drehten sich mit im Tanz, 
und daß dasBallettkorps mit einem feenhaften Auf- 
tritt bezauberte, versteht sich von selbst. 

Die »Schau der Nationen« aber wurde von Litho- 
graphen auf großen kolorierten Tafeln festgehal- 


ten, und einer dieser Prachtmappen sind unsere 

































































Bilder entnommen. In zierlicher Schrift finden 
sich jeweils Vermerke dazu, wer in den jeweiligen 
Kostümen paradiert hatte — und wehe, wenn dabei 


ein Fehler unterlaufen wäre. Diese Alben waren 





der ofliziöse Ballbericht jener Zeit, dem man große 
gesellschaftliche Bedeutung beimaß und der 
selbstverständlich auch die Eitelkeit der Teilneh- 
mer befriedigte. 

Namen und Pomp sind verweht, geblieben ist uns 
eine Imagerie von subtilstem Reiz. Neben der Exo- 
tik der Kostüme fesselt die anmutsvolle Haltung 
der Figurinen, der delikate graphische Vortrag — 
und das Ahnen eines wohl etwas steifen, aber auch 
ungemein kultivierten öffentlichen Schauspiels, 
das in unserem Zeitalter der tausendköpfig mas- 


sierten Belustigung undenkbar ist. 
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3und 5 Die Kostüme verraten liebevollste Sorgfalt der 


Wahl und Ausführung, und die Illustratoren der glanz- 
vollen Hofredouten taten das Ihre, auch die wohlgebo- 
renen Festteilnehmer zu idealisieren. Als Griechen ver- 
kleideten sich Gräfin Dillen und Herr von Klenze. Bra- 
silien und Chile wurden von Komtesse von Reigersberg 
und Baronin Bothmer verkörpert 

Römischer Carneval nannte sich ein am ı18.Februar 
1827 veranstalteter Hofball. Auf dem Erinnerungsblatt 
an das wildromantische und froh beschwingte Fest scha- 
ren sich die Kostümierten um den König in der Mitte. 
Seine Gunst fiel an diesem Galaabend auf die schöne 


Baronesse von Redwitz zu seiner Rechten 


and 5 The costumes betray the most loving care in their 
choice and execution, and the illustrators of the brilliant 
court masquerades contributed to the idealisation of the 
noble participants. Countess Dillen and Herr von Klenze 
were dressed as Greeks. Brazil and Chili were represent- 
ed by the Comtesse of Reigersberg and Baroness Bothmer 
was called a ball at the Court, 


organized on the ı8th of February 1827. As a souvenir 





“Roman Carnival” 


of the wildly romantic and merry festival, the illustrators 
show the masks surrounding the king in the centre. On 
this gala evening, he bestowed his favours on the beautli- 


ful Baroness Redwitz standing on his right. 


>» 





KUSSHAND FÜR DIE KLEINE PARISERIN 


Edouard de Beaumont als galanter Chronist des Zweiten Kaiserreichs 


Von Anton Sailer 


Es gibt genug Beispiele dafür, wie unerwünscht 
Witz und Satire von der herrschenden Obrigkeit 
empfunden werden. Pamphlete solcher Art gab es 
schon im Altertum; gefährlich aber wurden sie 
erst, als die Druckkunst eine weite Verbreitung ge- 
stattete, noch gefährlicher, als endlich das mo- 
derne Witzblatt auf den Plan trat. Sein Erfinder ist 
Charles Philipon, der 1800 in Lyon geboren wurde 
und mit 30 Jahren, am 4. November 1830, in Paris 
die erste Nummer der »Caricature« herausgab. 
Dieses Journal war sofort die schärfste Waffe der 
Republikaner. 

Im wahrsten Sinne des Wortes erfand Philipon die 
moderne politische Karikatur, denn er hatte wohl 
gute Zeichner, die gleich ihm republikanisch 
dachten — aber ihre Einfälle waren gering und 
spärlich. Er stand hinter ihnen, er stachelte sie an 
und reichte ihnen als nie erlahmender Inspirator 
das Pulver. Seine Strategie bestand aus beißendem 
Sarkasmus, seine Truppe war mit Kreidestiften 
ausgerüstet und folgte ihm durch dick und dünn. 
Sie hörte auf Namen wie: Daumier, Dore, Ga- 
varni, Grandville, Decamps, Cham — um nur einige 
zu nennen. Es waren alles große Könner, jeder ein- 
zelne hatte seine Handschrift, war gleich Daumier 
in aller Munde und zählte mit Recht zur Garde 
französischer Schwarzweißkunst. 

Später allerdings stellt der Ruhm Daumiers ihr 
Werk in den Schatten, und man wird sie sogar völ- 
lig vergessen. Mit Mühe nur kann sich ein Gavarni 
behaupten, und dies verdankt er in erster Linie den 
Brüdern Goncourt, die ihm eine Biographie ge- 
widmet haben. Aber alle anderen werden nicht 
»notiert«, mit Ausnahme eines Robida vielleicht, 
dessen Zukunftsphantasien A la Jules Vernes aktuell 
geworden sind, da er die moderne Technik wie 
Telephon, Rundfunk und Fernsehen zeichnerisch 
vorausgeahnt hat. 

Ein Witzblatt lebt nicht nur von reiner Politik, es 
muß auch aktuelle Strömungen aus den gesell- 
schaftlichen wie soziologischen Bereichen brin- 
gen — und einen liebenswürdig-galanten Akzent 
haben. Das hat Philipon genau gewußt, und so 
wurde neben einem Gavarni auch Edouard de 
Beaumont sein ständiger Mitarbeiter, insbesondere 
im »Charivari«, einem Blatt, das er 1832 gegrün- 
det hatte und das nach dem Eingehen der »Cari- 
cature« einen ungeheuren Erfolg erzielte. Ab 1848 
und dem Triumph der Republikaner rückte Beau- 
mont sogar an die erste Stelle, da Gavarni, der 
wenig Sympathie für Revolutionen und Republiken 
zeigte, Ende ı847 nach England gegangen war, wo 
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er einige Jahre verblieb. Mit der Republik und ihrer 
Umschichtung tauchte nun eine Unzahl von Re- 
formplänen auf, und ihre bedeutendsten entstanden 
aus dem plötzlichen Emanzipationsbedürfnis der 
Frau — natürlich ein gefundenes "Thema für die 
Karikaturisten. Cham zeigte davon mehr die Ko- 
mik, Beaumont aber die koketten Seiten solchen 
Aufbegehrens. Als erstes entstand seine Serie »Les 
Vesuviennes«, und damit wurden jene burschikosen 
Mädchen festgehalten, die plötzlich in Hosen 
herumliefen und die ältere Generation auch durch 
ihr übriges Gehabe gleich den Teenagern von heute 
erschreckten. Diesem Album folgten viele andere, 
doch blieb jedes Thema für Beaumont nur ein Vor- 
wand, der Frauenwelt zu huldigen. Dem Masken- 
ball hat er gleich vier Alben gewidmet, nur ein 
einziges aber der Pariser Mode. Ebenso wie Ga- 
varni hatte er ja als Modezeichner begonnen. Wäh- 
rend dieser aber der beste Herrenmodezeichner 
seiner Zeit war, hatte Beaumont nur weibliche Fi- 
gurinen dargestellt. 

Grand-Carteret, der berufene Kenner, stellt ihn 
ı888 in seinem Standardwerk »Die Karikatur in 
Frankreich« ungescheut über Gavarni und hebt 
dabei hervor, daß Beaumont ı5 Jahre lang der 
beste Zeichner weiblicher Grazie gewesen sei. Sei- 
ner Aufgabe als Karikaturist und Sittenschilderer 
entsprechend, galten alle diese Blätter in erster 
Linie der leichtlebigen Frauenwelt — einem »vor- 
nehmlich französischen Genre«, wie Grand-Car- 
teret nicht ohne Stolz dazu vermerkt. Er rühmt 
Beaumonts Bleistift als »tres artistique« und das 
Temperament, mit dem »entzückende kleine 
Frauen mit feinen Gesichtchen und runden For- 
men« in einem brillanten Spiel von Licht und 
Schatten dargestellt werden. 

Edouard de Beaumont war 1821 in Lannion gebo- 
ren und hinterließ bei seinem Tode im Januar 1888 
in Paris ein überreiches Werk. Neben dem »Chari- 
vari« hat er im »Journal pour Rire« gezeichnet und 
über zwanzig Alben herausgebracht, eines davon 
gemeinsam mit Daumier. Und wenn Honore Dau- 
mier stets das Menschliche darstellte und dadurch 
auch seine politischen Zeichnungen ins Zeitlose 
hob, so dürfen wir Beaumont als den galanten 
Chroniqueur seiner Epoche betrachten. Er hat uns 
nicht nur einen Sittenspiegel hinterlassen, der kul- 
turhistorisch aufschlußreich ist. Der Charme sei- 
ner Zeichenkunst nimmt einen festen Platz in der 
Galerie französischer Graphik ein, und es liegt nur 
an uns, ihn mehr zu würdigen, als dies bisher ge- 
schehen ist. 


Edouard de Beaumont (1821-1877) fing in seinen Chari- 
vari-Lithographien den frivolen Charme der Pariser ein. 
Lebensfrisch geblieben sind Atmosphäre und Witz dieser 
Blätter 


Edouard de Beaumont (1821-1877) caught the frivolous 
charm of the Parisians in his Charivari litographs. The 


atmosphere and the wit of these sheets have remained alive 


1 — Chere enfant avant que tu n’entre dans ce bal laisse 
moi te benir 
— Vas-y 
— Je te souhaite d’y rencontrer un riche imbecile, parce 
qu’iln’y a que ces gens la qui soient veritablement 


capables et dignes de faire ton bonheur 


IS 
I 


Comment ..., monstre! .... tu me dis que tu pars pour 


Meauz, pour affaires ...., et je te trouve ici deguise en 

oiseau!... 

— Tu y es bien, toi...., ainsi, je ne vois pas pourquoi tu 
pousses des cris de paon!.... 

3 — Est-ce que tu vas encore carotter ce soir une piece dix 
sous 4 chaque personne qui voudra bien te la donner 
sous pretexte de retirer ton manteau du vestiaire? 

— Mais certainement 

— Je demande alors a partager avec toi les benefices de 
cette nuit 

— J’accepte mais a condition que tu vas d’abord me don- 
ner quarante francs, toutes les fois que l’on forme une 


societe, il faut commencer par etablir le capital 


+4 — Tu serais bien aimable de me prendre dix billets de 
loterie a un franc 
— A quel propos? 
— C'est une loterie que je fais pour racheter mon pere qui 


alire un mauvais numero cette annee a la conscription 
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MUSIK FÜR UNMUSIKALISCHE 
Moritz von Schwind:»Weg mit dem alten NotensystemI« 


Von Eugen Skasa-Weiß 
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Dem Musikfremdling, der weniger in Schallwellen 
als in schaubaren Phantasien fischt, tritt eine Par- 
titur als Getümmel verschworener Klettermaxe 
entgegen. Sie turnen ihm ein Spannungsstück vor, 
dessen tiefere Bedeutung ihm versiegelt bleibt, so- 
lange es nicht erklingt. 

Unter den Humanisten hateskomponierendeLieder- 
dichter gegeben, die sich als Musiker vom optischen 
Schattenspiel der Notenmännchen aufverspielte Ab- 
wege bringen ließen. Wirkliche Musiker, die reine 
Öhrenmenschen sind, schauen von derartigen Ton- 
gemälden nach kurzem Hinhorchen angeödet weg, 
die Unmusikalischen fühlen sich angesprochen und 
starren hin: Dabei läßt sich was denken! 

Der Maler Moritz von Schwind kleckste mit geüb- 
tem Pinsel die Violinstimme einer Katzensinfonie 
zwischen Notenlinien. Von seiner musikalischen 
Schmierpartitur aufs höchste entzückt, schrieb er 
im Januar 1869 an Eduard Mörike: 

»Ich bin Musiker geworden, und zwar Zukunfts- 


musiker, im zweiten, höheren Grade. Weg mit 
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dem alten steifen, trockenen Notensystem! Ver- 
altet, überwunden, abgetanes Zeug... Es braucht 
ein neues durchgeistigtes, lebensvolles Ausdrucks- 
mittel für meine neuen, ungeahnten Gedanken — 
ob es Töne, Bilder, oder der Teufel weiß was sind, 
das ist auch ganz Wurst - ich habe das Unglaub- 
liche geleistet. Beiliegende Herrn Joachim gewid- 
mete Sonate sei ein redender Beweis. Er gesteht, 
daß er nicht imstande ist, sie zu spielen — dieser 
Hexenmeister auf der Geige!« 

Immer wieder überraschen wir die Menschen des 
Auges bei dem Versuch, mit Wort, Farbe und 
Linie in die kaum zu packende Welt der Musik ein- 
zudringen. Der liebenswürdige Graf Pocei war da- 
von erfüllt, die Künste Malerei, Musik und Dich- 
tung als guter Zeremonienmeister in eins zu brin- 
gen, »eigene Dichtungen in Musik zu setzen und 
mit Randfiguren zu umgeben«. 

Vor rund 120 Jahren verlegte der phantasiegeplagte 
Lothringer Zeichner Jean Ignace Isidore Gerard 
aus Nancy, genannt Grandville, diesen ersehnten 


mare, 
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Dreiklang in die Notenblätter seiner »Musique 
animee.« Grandvilles karikierte Notengemälde er- 
schienen in den vierziger Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts im Pariser »Magasin Pittoresque«. 
Dieser verspielte »König der Karikatur«, dessen 
Verhältnis zur Musik ein weitaus minder hingeris- 
senes war als das zu Blumen, Tieren und Sternen, 
die er gleicherweise deformierte und verwandelte, 
malte keine instrumental unaufführbaren Phan- 
tasiestücke wie Moritz von Schwind, sondern führte 
Tänze als dramatisch belebte Schattenspiele vor, 
die auch der Unmusikalische mit blitzschnellem 
Schmunzeln verstand. 

Die »Barcarole« erzählt ein sturm- und tränennas- 
ses Gondolierelied: 

Unter dem Bogen einer Brücke verabschieden sich 
Fischer von ihren Frauen. Die Boote gleiten bei 
gutem Wetter weich unter den Himmelswölbun- 
gen der Notenbögen dahin. Plötzlich beunruhigt 
Gewölk die klareLineatur des Gewässers, dieWogen 


gebärden sich sturmbewegt, die Boote heben und 
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1und2 Moritz von Schwind widmete seine » Katzenkan- 
tate« Joseph Joachim, dem bewunderten » Hexenmeister 
auf der Geige« 


3 und # Sanft melodisch schaukeln die Barken im T'akt des 
Gondelliedes, bis musikalisch wildbewegter Wellengang 
das Vergnügen gefährdet, das schließlich doch mit 
einem Happy-End ausklingt. J. I. Grandville (1803 bis 
1847) ist der Zeichner dieser dramatisch benoteten » Bar- 
carolle« und des » Marche militaire et orientale« mit 
Türken und Mohren. Beide Holzstiche sind unter dem 
Titel » Musique animee« im Pariser »Magasin Pitto- 


rEesque« erschienen 


1 and 2 Moritz von Schwind dedicated his “Cat Cantate” 
to Joseph Joachim, the much admired ““Sorcerer with the 
Violin’ 

3 and 4 Gently and melodiously the barques are rocking 
with the rhythm of the gondola song until the wildness of 
the rhythm endangers the pleasure which nevertheless 
has a happy ending. J. I. Grandville (1803-1847) isthe 
drawing artist of this dramatical “* Barcarole’’ - of 
the “‘ Marche militaire et orientale’” with Turks and 
Moors. Both wood engravings appeared under the title 


“Musique animee” in the Paris * Magasin Pittoresque” 
8 





senken sich heftig — da, ein Fischer fällt über Bord! 
Eine Barke kentert, sechs Mann rutschen von Bord, 
ihre entseelten Leiber treiben dahin, von den Vier- 


teltaktpausen flatternder Möwen überkrächzt. Hu gt — 
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Boote heil zurück in den Hafen. 

Auch Grandvilles »Marche militaire et orientale« 


erzählt in wenigen Notenszenen eine wirbelnde 


Geschichte, in der die gravitätischen Turban- | R IK) gene zer Eh LTR 
noten Türken darstellen und die schwarzköpfig nu NEN VI. er AH gm 
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zappelnden Noten leibhaftige Mohren sind. In 
Sänften werden Beutestücke vorangetragen — 
Kreuze, Moll- und Auflösungszeichen, wie der 


9 2. n 
Komponist die Beute eben hinwirft. Ein Türke mit wre AI a A KINER 





Lanze und ein Mohr mit Beil beenden den Marsch 
vor einer halbmondgekrönten Säule. 


»In der Musik«, sagt Jean Cocteau, ohne an die 


skurrilen Spiele des Zeichenstifts mit den Noten uk umns: IR” R tom Jucmer) >) 
und ihren Linien zu denken, »ist die Melodie der A| was R Eee: [4 


Linie. Die Rückkehr zur Zeichnung wird eine Rück- 


kehr der Melodie bedingen. « 





195 


ALPTRAUME AUS 
FERTIGTEILEN 


Max Ernst und die Collage 


Von Franz Roh 
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1 lus einem Beinskelett sprießen Blütenstempel und Grä- 
ser mit kleinen Samenkapseln, alles sparsam und. kon- 
struktiv auf weißer Fläche. Seltsame Verbindung von 
menschlichen, pflanzlichen und geometrischen Gebilden. 
Kahle Ebene mit eingezeichnetem Horizont. » Denn alles 
Fleisch, es ist wie Gras« (» L'interieur dela rue«, 3 poems 


visible, 1934) 


1 From a leg skeleton, pistils and grass with small seed 
capsules are sprouling, all very sober and constructive 
on a white area. Strange communication of human, 
botanical and geometrical forms. A naked plain with 
drawn horizont line.“ Because all flesh, it is like grass’’ 


(* L’interieur de la rue,’ 3 poems visible, 1934) 


Unter Collage versteht man in Frankreich eine 
Malerei, Graphik oder Plastik, die aus fertigen 
oder wenig bearbeiteten Teilen zusammengesetzt 
ist. In Deutschland spricht man von Montage. 
Im weiteren Sinne ist sie aber schon jahrhunderte- 
alt. Sie stellt keine nur europäische Praxis dar, 
sondern findet sich auch in Ostasien. In Frank- 
reich und im 20. Jahrhundert haben die Kubisten 
und Picasso des öfteren in dieser Art gearbeitet. 
Denn der Kubismus, der ein Bildgefüge aus inein- 
andergespannten Zellen aufbaute, mußte eine Be- 
ziehung zur Collage finden. Sie kann rein formal, 
aber auch inhaltlich gemeint sein, führt bei gegen- 
ständlicher Anwendung natürlich nur dann zu 
einem Kunstwerk, wenn nicht nur die verkoppelten 
Dinge, sondern auch ihre »Farben« und Strukturen 
in einen notwendigen Einklang geraten! 

Dieser Stil kann sich einstellen, sobald das Leben 
als ein Bauwerk gesehen wird, dessen Teile nicht 
nahtlos ineinander aufgehen. Man arbeitet dann 
bewußt mit Bruchstellen. Unser Dasein kann ja 
empfunden werden als ein Verlauf, bei dem man 
ebenfalls mit gewissen Fertigteilen rechnen muß, 
die man nicht mehr umzuschmelzen vermag, 
dennoch aber in einen umfassenderen Zusammen- 
hang verspannen will. Auch im Leben gehen die 
Vorbefunde ja nicht nahtlos ineinander auf: das 
Individuum nicht in der Ehe, die Familie nicht 
im Staate, der Staat nicht im Menschheitsganzen, 
obgleich harmonisierende Schönbolde dies finden 
möchten. 

Wenn jemand sinnvoll und künstlerisch montiert, 
so ist das also nicht nur ein äußeres Abkürzungs- 
verfahren, weil er die Teile nur noch zu beschnei- 
den, nicht aber selber herzustellen braucht. Es han- 
delt sich nicht etwa um eine manuelle Faulheit, 
sondern einen ganz bestimmten Ausdruck. Dies 
kann man kunstgeschichtlich aufzeigen, denn 
Hieronymus Bosch, sein Nachfolger Pieter Breu- 
ghel und der italienische, in Prag zum Reichs- 
grafen ernannte Arcimboldi haben diese Stückungs- 
form teils instinktiv, teils bewußt gewählt, ob- 
gleich sie mit dem Pinsel jeden kleinsten Teil 


ihrer Malereien selber herstellten. Die Collage als. 


sinnvolles Gefüge scheint sich in sogenannten 
»pluralistischen« Zeiten einzustellen. Sie domi- 
nierte, als das verklingende Mittelalter zu neuen 
Möglichkeiten überging, und sie herrscht im 
20. Jahrhundert, in dem sich ebenfalls gewisse 
Grundbegriffe des Lebens und der Gestaltung völlig 
verwandeln. 

Denkt man nun besonders an die Flächenkunst, so 
kann man, systematisch und abgekürzt gesprochen, 
in unserer Zeit drei Arten der Collage unterschei- 
den. Die eine beruht auf zusammengefügten, zer- 
rissenen F'arbpapieren, mit denen man koloristische 
Harmonien erzeugen will. Die zweite ergeht sich 
in dem Kontrast, welcher dadurch entsteht, daß 
mitten in ein Aquarell oder Ölbild etwa Phototeile 
oder Zeitungsausschnitte eingebaut werden, wo- 
bei die umsetzende Malerei und Stücke der vor- 
gefundenen Wirklichkeit in einen Spannungs- 
kontrast treten sollen. Das klingt vielleicht banal, 
ist aber von Picasso im Sinne des Kubismus schon 
vor Jahrzehnten äußerst geistreich angewendet 
worden, Die dritte Möglichkeit finden wir bei Max 
Ernst, und zwar ins Abgründig-Phantastische ge- 
steigert. Hier werden lauter detaillierte Wirk- 
lichkeitswiedergaben zusammengestellt, und zwar 
so, daß die Teile in einer uns bekannten Außenwelt 
niemals in solchem Zusammenhange angetroffen 
werden, also nun ein verfremdetes Gebilde, ein 
Schrecktraum vor uns steht. Wer keinen Sinn für 
Groteskphantasie, für das Phantastische überhaupt 
besitzt, sondern sich immer nur biedermännisch 
am laden der Alltagskausalität hintasten will, 
wird freilich dafür keine Auffassung besitzen. Man 


glaube aber nicht, auf diese Weise könnte man 





alles Seltsame zusammenstoppeln. Die Verschrän- 
kung der Teile muß uns zunächst einen Schock 
versetzen, dann aber vollkommen überzeugen in 
ihren inhaltlichen Kontrasten. Es muß sich ein 
gefühlsmäßiger »Sinn« ergeben,auch wenn man ihn 
wie eigentlich bei allen Kunstwerken nicht rational 
erfassen kann. Und schließlich müssen die Linien- 
und Materialverhältnisse, die Strukturen, die sug- 
gerierten Bewegungszüge, das Hell und Dunkel so 
zueinander stehen, daß sich jenes Ganze, Notwen- 


dige ergibt, das wir eben ein Kunstwerk nennen. 


2 Ein rätselhaftes Idyll. Zwei Damen eines verschollenen 
Jahrhunderts bei intimer Herzensergießung. Alles ver 
Ffremdet: ein Gürteltier umschlingt die eine Dame boa- 
artig, und das Schuppenmotiv scheint vom bergenden 
Sofapolster aufgenommen. Darüber zwei Prunkrah- 
men, im einen erotische Annäherung der Köpfe, im an- 
deren eine bloße Woge des Gefühls. Die vergrößerten 
Holzstichteile des 19. Jahrhunderts lassen ihr Linea- 
ment hervortreten (»L.a cour du dragon«, 1934) 

3 Erscheinungen in nächtlicher Transparenz. Feinsträh- 
niges Skelett vor quadrierter Hauswand, eine schwebende 
Riesenkugel anstarrend. Fieberkurven überspannen 
alles, im Hintergrund ein angedeuteter Gebirgshorizont. 
Ein zugehöriger Text von Eluard oszilliert um Angst, 
verlorene Kindheit, Leuchten und Fragilität (» Les mal- 
heurs des immortels«, reveles par P. Eluard et M. Ernst, 


1922) 


2 An enigmatic idyl. Two ladies of a lost century in inti- 
mate unbosoming. The enlarged parts of the wood 
engraving of the ıgth century throw their lineament 
into relief (“La cour du dragon,'’ 1934) 

3 „Ipparitions in a nocturnal transparency. A system of 
hectic fever curves covers all; inthe background we devine 
a mountain horizont. The accompanying text by Eluard 
is oscillating between fear, lost childhood, luminosity 
and fragility (“Les malheurs des immortels,’ reveles 
par P. Eluard et M. Ernst, 1922 ) 
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Max Ernst gruppierte diese graphischen Gebilde, 
die meistens auf Holzstichen des 19. Jahrhunderts 
beruhen, zu ganzen Bildbüchern, die hauptsäch- 
lich Paul Eluard mit Text begleitete. Denkwürdige 
Stationen in der Geschichte graphischer Phantasie. 
Als er 1924 nach Paris übersiedelte, waren es 
nicht zuletzt solche Arbeiten, mit denen er die 
dortigen Surrealisten faszinierte, so daß er bald ein 
Führer dieser Gruppe wurde. 

Er hat die Surrealisten 1922 bereits auf einem Viel- 
figurenbild festgehalten. Dort sitzen sie auf Fels- 
gestein wie in der Nacht. Ein weißer Gletscher 
leuchtet im Hintergrund, und im Nachthimmel 
zeichnen sich kreisende Gestirnbahnen ab. Die Dar- 
gestellten sind numeriert und auf zwei Tafeln des 
Vordergrundes genannt. Es handelt sich vor allem 
auch um Dichter. Hier stehen oder sitzen wie in ein- 
gefrorener Bewegung beieinander: Rene Crevel, 
Philippe Soupault, Hans Arp, Max Ernst, Max Mo- 
rise, kurioserweise Dostojewskij und Raffael, ferner 
Theodor Fraenkel, Paul Eluard, Jean Paulhan, Ben- 
jamin Peret, Louis Aragon, Andre Breton, Baargeld, 
Chirico, Gala Eluard und Robert Desnos. Da bei 
sel- 


ssen hatte, befand 


Entstehung dieses Dokumentes Max Ernst D 








dorf noch nicht endgültig verl: 
sich das Bild längere Zeit bei der Kunstmutter Ey, 
die es eines Tages unter ihrem Bett hervorzog, um 
es mir zu zeigen. Törichterweise kaufte ich es 
nicht, obgleich es damals noch ganz billig und 
nicht als kunsthistorische Rarität bekannt war. 

Man hat Max Ernst gelegentlich dem »Magischen 
Realismus« eingeordnet. Während dieser aber 
Objekte unserer Umwelt nur durch eine merkwür- 
dige Überdeutlichkeit verfremden will, erfand der 
Surrealismus, viel phantasievoller, neue Dinge und 
Kombinationen, die er mit freien Strukturen 
kreuzte. Max Ernst durchschoß seine Bilder später 
mit Elementen einer ungegenständlichen Malerei, 
obgleich er mit diesen nunmehr freien Mitteln 
immer noch Naturerinnerungen und -assoziatio- 
nen verband. In diesem ganz besonderen Sinne 
schwebte ihm lange Zeit ein neuer Naturmythos 
vor, den er bildnerisch heraufbeschwören wollte. 

Hierbei stiegen seltsame Ahnungen und abgrün- 


dige Vorstellungen auf, die ©. G. Jung als arche- 
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Die Krallenstapfen eines F’ogels erscheinen als Ausstoß 





eines Apparates, der zwischen riesige Finger geklemmt 
ist. Rätselhafte Kreuzung von Naturgliedern und ma- 
schineller Arbeit. Wieder ein schweifendes Gedicht von 
Eluard dazugehörig (»Repetions«, par Paul Eluard, 
1922) 


The claw prints of a bird appear as the output of an 

apparatus clamped between giant fingers. Enigmatic 

crossbreed of natural forms and mechanical work. 
Inother rambling poem by Eluard belongs to this paint- 


ing (“* Repetitions,” par Paul Eluard, 1922 
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Unter einem schattenhaft verblichenen Napoleonbild. 


chen ein sehr realer, dekorierter Generalissimus mit 
Löwenhaupt, seinerseits durch ein mondbleiches, geschäl 
tes Doggentier angefallen. Lauter Gewalten gegenein- 
ander (»Le lion de Belfort«, 1934 


Ein Weib, durch unerklärliche Kräfte emporgeschleu 
dert über eine breite, ins Nichts führende Treppe. Auf 
ihr ein Trümmerstück und ein unbeteiligt starr ver 

bleibender Vogel (»La cle des chauts«, 1934 


Below a small portrait of Napoleon bleached to a mer: 
shadow is to be seen a very real, much decorated general 
with lion’s head, assaulted by a peeled bulldog reduced 
to the paleness of the moon. Forces of violence set against 


each other (“Le lion de Belfort,'’ 1934 


1 female, by unexplicable forces thrown across a big 


staircase leading to the void. Resting on the steps is a 


fragment of a ruin and an indifferent rigid bird (“La 


cle des chauts,'’ 1934 





Alpträume aus Fertigteilen 


typisch bezeichnen würde. Oft spielte hier, gleich- 
sam ins Dunkel-Pantheistische verwandelt, ein 
Sexualismus mit, der aber immer verschlüsselt 
blieb und niemals pornographisch wurde. 

Max Ernst besaß die Fähigkeit, derartiges aus den 
Tiefen des Unbewußten heraufzuholen und ins 
Bildnerische umzusetzen. Dieser Umsetzungspro- 
zeß blieb bei ihm aber immer kontrolliert, im Ge- 
gensatz zu der ursprünglichen These der Surreali- 
sten, daß es sich in solchen Fällen um einen bloßen 
\utomatismus handle, man also gleichsam in 
einem nirgends gestörten Trancezustand des Unter- 
bewußten produziere. Max Eirnst hat später be- 
kannt, daß sein Schaffensprozeß anders verlief. 


Vergleicht man seine Werke mit denen von Salva- 





tore Dali, so wirkt dieser wie ein könnerischer 
Dandy, der seine inneren Abgründe nur schön ge- 
pflegt ins Bild zu bringen weiß. Dessen Bilder zer- 
fallen, künstlerisch gesprochen, in gruselige Gegen- 
stände und eine geradezu geleckte Schönmalerei. 


Auch thematisch finden sich hier unvereinbare 





Gegensätze: bald ekelerregende Perversitäten, bald 
reine Madonnen. Alle solche Zerfällungen kom- 
men bei Max Ernst nicht vor. 

Durch Dali ist der Surrealismus in gewissen Verruf 
geraten. Durch kräftigere Gestalter hat er aber 
eine Fortsetzung erfahren. Nimmt man ihn in wei- 
terem Sinne, so stellt er eine Möglichkeit dar, die 
neben anderen Ausdrucksweisen sich beinah durch 
die ganze Kunstgeschichte hinzieht. Denn zu allen 
Zeiten hat es Künstler gegeben, die uns auf das 
Phantastisch-Unheimliche unserer Lebensgrund- 


lage hinwiesen, um es in irgendwelchen Gleich- 





nissen zu bannen. Das gilt für Literatur und Kunst, 
aber auch für den dämonischen Groteskhumor des 
Volkes. 

Mindestens Einzelzüge der surrealistischen Haltung 
kann man, um nur einige herauszugreifen, schon 
in der altirischen Groteskphantasie, so dem be- 
rühmten »Book of Kells« aus dem 8. Jahrhundert, 
entdecken, aber auch in der Darstellung des heili- 
gen Lucas aus dem Evangeliar Ottos III. um 1000, 
wo der Heilige ein zackiges, dabei kreisendes Sy- 
stem symbolischer Heilskräfte über sich zu stem- 


nen scheint und die pure Geometrie, die strengste 
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Alpträume aus Fertigteilen 
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Eine armierte männliche Tauchermaschine mit tintenfischähnlichem 
Unterseekopf bedroht in weiße Kissenwogen gehüllte schlafende Mäd- 
chen. Erregende Kreuzung von Maschinerie und Organischem, Männ- 
lichem und Weiblichem, Unschuld und Sexualgewalt (»La femme 


100 tetes« ) 


Männliche und weibliche Schuhe gipfeln sich über Wadenteilen zu 
einem gekrönten Schnabeltier empor. Das Seltsame wird durch die 
sauberen Kontraste von Schwarz, ausgespartem Weiß und haargenau 


gestricheltem Grau nur gesteigert (»Linterieur de la rue«, 1934 


1 fully equipped masculine diving-robot with octopus-like submarine 
head menacing slumbering girls, envelopped in white cushion waves. 
Exciting crossbreed of machinerie and organical elements, of mas- 
culine and feminine atmosphere, of innocence and sexual violence 


"La femme 100 tetes” 


Male and female shoes culminating above calves and leg parts toward 
a crowned duckbill. The strange atmosphere is enhanced by the neat 
contrasts of black with the empty whites and the minute lines of gray 


“L’interieur de la rue,’ 1934 


9 Wankende Vogelmenschen in undurchschaubarem Hafenwinkel. Aus ruinösem Fenster 
greift eine überdimensionierte bleiche Frauenhand, und unten wird ein Schlauch zum 
Wurm. Das Unglaubliche wird glaubhaft (»Oedipe«, 1934) 


9 Swaying bird-men in impenetrable harbour quarter. From a ruinous window, an over- 
sized pale female hand is reaching out, and below a hose is turning into a snake. The 
incredible becomes true (“Oedipe,'’ 1934 








Bildarchitektur, den Ausdruck wilder Phantastik 















































annimmt. Bei Hieronymus Bosch und in manchen 
































Bildern von Pieter Breughel kehren die aberwitzig- 
o o 






































sten Zusammenstellungen wieder, ebenso bei 






































Arcimboldi. In anderer Art in Grünewalds Ver- 






































suchung des Antonius, später bei Füßli und Blake. 















































Schließlich in manchen graphischen Blättern Re- 



























































dons. Endlich wäre an Ducasse und Chagall zu 
































erinnern. 







































































Max Ernst, 1891 in Brühl geboren, ist allmählich 
\ ( g , 










































































einer der angesehensten Maler unseres Jahrhun- 














derts geworden. Er war niemals auf einer Kunst- 





schule, studierte aber kurze Zeit an der Bonner 






































Universität. Schon 1913 konnte er im »ersten deut- 





























schen Herbstsalon« (Berlin) Arbeiten zeigen. 




















1914-1918 verschlingt ihn der Weltkrieg. 1919 





























gründet er mit Baargeld und Arp in Köln die 














Gruppe »DADA W/3« und beginnt die Serie der 









































»Collages collectifs«. 1920 zeigt er solche Arbeiten 


















































zum erstenmal in Paris, mit Einführung von Bre- 
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ton. 1922 siedelt er nach Paris über und arbeitet 





















































mit Breton und Soupault zusammen und wird 1924 









































zum Mitbegründer der surrealistischen Bewegung, 












































die sich 1925 in der Galerie Pierre zeigt. Er liefert 

















Beiträge zu »La revolution surrealiste« und ande- 




















ren Publikationen. Es erscheinen die Mappen oder 






































Bücher »Histoire naturelle« (bei Jeanne Bucher), 
\ ; 






















































































»La femme 100 tetes« (bei Carrefour), »Reves 














































































































d’une petite fille, qui voulut entrer au Carmel« 


h 




































































(Carrefour), »Une semaine de bonte« (Jeanne Bu- N | ill 
. IE (HHRHIN 

cher), und unsere Abbildungen stammen aus eini- 

gen dieser Folgen. 1937 macht er die Bühnenbilder In 

für Jarrys »Ubu enchaine«. 1958 arbeitet er an der 








Bauplastik für sein Haus in Südfrankreich, wird 
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entführt ihn nach New York, wo er 1941-1945 


N 


40 dort aber interniert. Peggy Guggenheim 











lebt, sich 1946 aber, von ihr wieder getrennt, in 








Arizona ansiedelt. Er heiratet die Malerin Doro- 
thea Tanning und ist 1950 wieder in Paris. Es folgen 


Ausstellungen in verschiedenen Ländern, eine 














deutsche in Schloß Brühl und eine umfassende in 
New York. 


Er ist auch als Bildhauer hervorgetreten. Über 
o 























































































































seine merkwürdige Jugend hat er selber erzählt. In 


















































Köln, das nur sechs Meilen von seinem Geburtsort 






























































3rühl entfernt liegt, haben sich ein früher »medi- 









































terraner« Einfluß, westlicher Rationalismus, öst- 





























liche Neigung zum Okkulten, nördliche Mythologie 


miteinander gekreuzt. Von all diesen Tendenzen 








geistert etwas in den Werken von Max Ernst. 
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DER MENSCH 
INDER 
KNAPPSTEN 
FORMEL 


Neue Arbeiten 


d 


es Bildhauers 


Karl Reidel 


Von Jacob Reisner 


vv 
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Die fast lebensgroße Gruppe »Stehendes Paar« verkör- 
pert in kubisch vereinfachten Formen das vertraute Zu- 
einanderstehen von Mann und Frau. Der ockerfarbene 
Holzton der Plastik verstärkt die Empfindung mensch- 
lich warmer Gemeinschaft 

»Strukturelle Figuren« nennt der Bildhauer die hart 
konturierten Gestalten, die rätselhaften Schriftzeichen 
gleichen. Der Betrachter sieht sich einer starren Men- 
e Bedro- 








schenmauer gegenüber, von der eine ungewis 
hung ausgeht 


The almost life 
rates in simplified cubic forms the intimate togetherness 
of man and. wife. The ochre-coloured wood of the piece 


-size group “Couple standing” incorpo- 
8 8 F 





of sculpture enhances the impression of warm, human 
contact 

“Structural Figures” is the title which the sculptor has 
given to this group of sharp-contoured figures resem- 
bling enigmatic letters. The observer is confronted. with 
a rigid wall of people from which radiates an indefinite 
menace 





Plastik hat es als Kunstgattung von vornherein 
schwerer als Malerei, breites Interesse zu wecken. 
So widerspenstig dem Bildhauer sein Material 
(Stein, Holz, Metall) ist, so widerstrebend erweist 
sich das dreidimensionale Bildwerk überhaupt für 
die heutige, vorwiegend an der Malerei orientierte 
Anschauung. Das nicht selten nur noch durch ex- 
pressionistisch »schreiende« Farbigkeit erregbare 
moderne Auge fühlt sich unbefriedigt angesichts 
plastischer Werke, bei denen Farben keine oder 
doch nur eine beiläufige Rolle spielen. 

So zieht Plastik schon von ihrer »farblosen« Natur 
aus vor dem Kunstbetrachter eine Schranke, die 


zu überwinden er sich anstrengt, sofern ihm die 


plastische Form als solche zusagt — oder auch ver- 
weigert, falls sie durch »naturwidrige« Verzerrung 
oder ins Unkenntliche getriebene Abstraktion sei- 
nem Empfinden widerstrebt. 

In dieser Hinsicht mutet auch das Werk des Bild- 
hauers Karl Reidel allen jenen Betrachtern einiges 
zu, deren Menschenbild in den Werken von Rodin, 
Maillol, Lehmbruck, Barlach oder einem anderen 
maßvoll modernen Plastiker Erfüllung findet. Rei- 
dels Auffassung des Menschen — die menschliche 
Gestalt ist auch sein Hauptthema — dürfte manchen 
Kunstfreunden zunächst befremdlich erscheinen. 
Nicht der Jugend — ihr ist die künstlerische For- 


menwelt des mit 34. Jahren selbst noch jungen 





) 


Bildhauers unmittelbar eingängig. Sie erkennt 
sich — etwa in den verschiedenen Formulierungen 


von »Rialto«, deren eine wir abbilden (3) — in typi- 





schen Zügen wieder: in der Art, wie hier diskutie- 
rende Gruppen, Paare und abseits sitzende Einzel- 
figuren um einen Block zusammengeschobener 
Tische zu einer ebenso bizarren wie charakteristi- 
schen Szenerie versammelt sind. Charakteristisch 
für das »gesellige« Beieinander heutiger Jugend, 
die sich in der Vorstellung des Plastikers Bein an 
ein drängt, um in den schräg auseinanderfahren- 
den, hartkantigen Körpern und in dolchartigen 
Armstellungen zugleich Verschlossenheit, Distanz, 


Widerstand, Gegensatz auszudrücken. Die knappste 
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Br 











Der Mensch in der knappsten Formel 


In der Bronze » Rialto« sind Erinnerungen an eine Eis- 


diele in Schwabing umgesetzt. Den Künstler reizte es, 
diskutierende Gruppen zu gestalten. Die energische 
Überschneidung von Vertikal und Horizontal drückt das 


Aufeinanderprallen gegensätzlicher Meinungen aus 


Memories of a gelateria in Schwabing are transposed 


w 


here and rendered in this piece of bronze sculpture, called 


““Rialto.” The artist was attracted by the problem of 





forming groups of discussing people. The energetical 
overlapping of vertical and horizontal elements ex- 


presses the impact of controversial opinions 


204 











































































































































































































\enschenformel — Andeutungen von Köpfen ohne 


Gesicht, von Gliedmaßen ohne organische Voll- 
zähligkeit, von sitzender Haltung ohne illustra- 
tive Angabe der Sitzgelegenheiten — genügt dem 
Plastiker, um ein überzeugendes Bild dieser Ju- 
gend zu gestalten. Mit seinem erzählerischen Ein- 
schlag mag es vielleicht sogar den Betrachter für 
sich einnehmen, den die weitgetriebene Verein- 
fachung der menschlichen Gestaltzunächst abstößt. 
Schwieriger ist die Bronze der »Strukturellen Figu- 
ren« zu deuten (2) — eine Wand aus abschreckend 
deformierten, stark ins Zeichenhafte verflachten 
\Menschengestalten. Das formale Motiv der Men- 


schenmauer findet sich, vielfältig deutbar, mehr- 


























fach in der Plastik der Gegenwart, bei Reidel auch 
noch in einer »Negervolk« benannten Bronze. Der 
Titel »Strukturelle Figuren« gibt keinen Auf- 
schluß, der Betrachter sieht sich auf Vermutungen 
angewiesen. Das Fleischlose, Mumientrockene, 
Durchlöcherte, Finstere dieser Gestalten ist zwei- 
fellos thematisch bedingt. Sie erzeugt die ge- 
spannte Empfindung eines undurchsichtigen Geg- 
ners, ja vielleicht sogar einer 3edrohung in der 
Art, wie eine zusammenhaltende Schar verkom- 
mener Menschenwesen bedrohlich wirken kann. 

Zeugen diese Werke von einer gewissen zeitmodi- 
schen Neigung des Künstlers zu »schwarzer« Tihe- 


matik, so macht die fast lebensgroße Holzplastik 























»Stehendes Paar« (1) deutlich, daß Reidel inner- 


halb seiner kubisch kantigen — in naiver Gleich- 


setzung also: gefühllos harten — Formauffassung 


auch weicheren Regungen Ausdruck zu geben ver- 
mag. In fast idolhafter Vereinfachung stehen 
Mann und Frau beieinander, mit blicklosen Ge- 
sichtern einem gemeinsamen Ziel zugewendet, in 
hartkantig abgesetzten Flächen und andeutend- 
organischen Kuben aufgebaut, ungefällie im Kon- 
tur, von wo immer man die Gruppe ins Auge faßt 

und doch eindrucksvolles Bild eines Menschen- 
paares, dessen »Stehen« (der Titel ist auch hier be- 
wußt zurückhaltend) ein vertrauendes Zusammen- 


stehen in jedem tiefen Sinn verkörpert. 





Plastik zu »sehen« ist zweifellos schwieriger, als 
Malereien zu genießen. Vielleicht hilft Reidels 
novellistische Art plastischer Gestaltung — mit 
jedem Werk erfaßt er eine charakteristische 
menschliche Situation — manchem Kunstfreund 


über die Schranke hinweg, die ihn von diesem be- 


8, 
deutenden Kunstbereich trennt. 

Karl Reidel ist 1927 im niederbayerischen Lands- 
hut geboren. Nach langjähriger handwerklicher 
Ausbildung (Münchner Akademie) und nach meh- 
reren Studienreisen ins Ausland beteiligte er sich 
seit 1953 an zahlreichen Ausstellungen. Zur Zeit 
zeigt er in einer eigenen Ausstellung in der Neuen 


Galerie im Künstlerhaus München neue Arbeiten. 
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Die Eingangseite im Westen mit Zugangstreppe vom 
Weg 

Südseite mit Terrasse. Ausgefahrene Sonnenmarkise 
über der ; 
Das Haus von Osten gesehen mit der Süd-Ost-Terrasse. 
Hinterer Mauerteil Putzfassade, Mittelteil Verscha- 


lung, Giebel geschlemmtes Mauerwerk 


‘oßen Fensterwand des Wohnraumes 





Entrance on west side with approach steps 

South side with terrace. Awning running above the big 
windew wall of the living-room 

House as seen from the east with south-east terrace. 
Rear part of wall has plaster-work fagade, the middle 


part has boarding, and the gable wall has sized masonry 






































































































































































































































































































































Kleines Wohnhaus einer Malerin über dem Starnberger See Architekt BDA Dipl.-Ing. Adolf Seifert 


Grundriß Layout 
Ein ebenerdiges, im Winkel angeordnetes, an sich 
gewiß bescheidenes Bauwerk, jedoch interessant x 
mit seinen hellen lustigen Mauern und dunklen 


holzverkleideten Wandbereichen. 












Wenn auch nicht unmittelbar am See gelegen, ge- 


so CME nbaich 
NNOEN & 


nießt man vom Grundstück aus doch eine schöne 











Aussicht, auf die auch sorgfältig in der Einteilung 











des Grundrisses Bedacht genommen ist. 

















So erblickt man vom erhöht angeordneten EBplatz 











OO 


aus durch das breite Südostfenster den See in sei- 


























nen verschiedenen Stimmungen. Die Sonnenter- 

















rasse ist nicht groß; sie liegt aber ausgezeichnet 








gegen Nordwesten und Nordosten windgeschützt 
WOHNEN 





und zur Nachmittagssonne. Die Schlafräume der 




















Eltern, des Sohnes und eines Gastes blicken auch 






































zum See und auf den an die Terrasse anschließen- 






































den Garten. 





Am Hauseingang liegen Windfang, Diele und Kü- 


che mit Zugang zum kleinen Kellerbereich mit 





Heizung, Vorräten und großem Bastelraum sowie 
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Blick vom Wohnraum auf die Terrasse. Fenstertüre als 
Hebefenster-Schiebetüre ausgebildet. 

Boden »Veroneser Rot«. Decke Föhre natur 

Wohn- und Schlafzimmer des Sohnes 

Der offene Kamin im Wohnraum mit dem höher liegen- 
den Eßplatz, von dem man durch das große Giebelfen- 
ster einen schönen Blick auf den See hat 


View looking from living-room onto terrace. Window- 
door is combination of lifting-window and sliding-door. 
Floor is in Feronese red, and ceiling is of firwood in 
natural colour 

Son’s bed-sitting-room 

Open fireplace in living-room with elevated dining-area 
where one enjoys a lovely view of the lake through the 
big gable window 


das Mädchenzimmer. Ein breiter, mit Schränken 
reich besetzter Flur führt zu den vorgenannten 
Schlafzimmern und zum Bad. Vom Hauseingang 
geradeaus gelangt man in den Wohnbereich mit 
seiner Bodenfläche von etwa 45 qm. Demgegen- 
über hat die Küche nur etwa 6 qm, was bei der 
guten Stellmöglichkeit aber ausreichen dürfte. 

Der offene Kamin ist frei in den Wohnbereich ge- 
stellt und blütenweiß gestrichen. Die teilweise alten 
Möbel und der moderne Bau vertragen sich gut. 
Viel trägt die schöne Föhrenholzdecke, welche 
in der Neigung des Daches verläuft, mit bei zu die- 
ser einheitlichen Wirkung. 

Naturbaustoffe sind auch sonst reichlich verwendet 
worden. In »Veroneser Rot« ist der Marmor für 
den Wohnzimmerfußboden. Die teilweise zwei- 
schaligen — nach der Nordostseite — Ziegelmauern 
sind außen und innen verputzt und geschlemmt. 
Das gesamte Mauerwerk ist porzellanweiß gestri- 


chen, das sichtbare Holzwerk dunkelrehbraun ge- 


o 
beizt. 

Es sind 120 qm Wohnfläche und 820 cbm umbau- 
ter Raum in diesem Haus mit gutem Wirkungs- 


grad gestaltet worden. GH. 









































































































































Der Entwerfer dieser Schlafraummöbel, Professor 
Hans Hartl, hat bereits Anfang der zwanziger Jahre, 
nach Beendigung von Meisterlehre und Schulstu- 
dium, den Weg zu den Deutschen Werkstätten 
gefunden, eine Verbindung, die fortan für beide 
Teile immer wieder tragend wurde. Wie die Ab- 
bildungen zeigen, ist für die Möbelgestaltung 
Hartls der Kubus, man könnte auch sagen die Ka- 
stenform, bestimmend. Das gilt in erster Linie von 
den Bewahrmöbeln, den Schränken und Kommo- 
den, da sie, wie übrigens auch Betten und Tische, 
aus Brettern gefügt sind. Eben das führt zu einer 
kubischen, zweckmäßigen, formklaren und damit 
modernen Gestalt, die weitab von den architektoni- 


schen Bildungen liegt, wie sie in vergangenen Stil- 
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epochen, namentlich in Renaissance und Barock, 


für di 





; Möbelwerk richtungsweisend waren, Und da 
die Flächen des Kubus das Holz selbst zu klar aus- 
gebreiteter Wirkung bringen, so ist die Enthalt- 
samkeit von allem äußerlich angetragenen Bei- 
werk gegeben. Um so mehr treten dafür anspre- 
chende, die praktische Verwendbarkeit betonende 


Maßverhältnisse in ihr Recht. 





Die Gruppe verfügt über eine ausreichende Zahl 
praktischer, zum Teil auch zur Kombination ge- 
eigneter Möbel, so daß sich mit ihnen Schlafzim- 
mer verschiedener Größe einrichten lassen. Die 
Schränke stehen als reine Kleider- oder als Kleider- 
und Wäscheschränke zur Wahl, zwei- oder drei- 


türig, ohne oder mit Aufsatz. Die Fronten werden 








Neue Schlafzimmermöbel 
zweckmäßig und formklar 


Entwurf Professor Hans Hartl 


Hersteller Deutsche Werkstätten 
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Zwei Betten je 100/200 cm, dazu Stahlfederboden mit 
Kettennetz und 20 Kegelfedern. Nachttisch-Platte elfen 
bein lackiert ; Schubkastenvorderstück schiefergrau ; 
Fußgestell mit Zwischenboden 

Dreitüriger Kleider- und Wäscheschrank mit zweitüri- 
sem Kleiderschrank zusammengeschlossen, beide mit 
Aufsatzschränken ; dazu Holzsockel 

Einzelbett mit angebautem Nachttisch und Abschluß- 
leiste zur Rückwand 

Herrenwäscheschrank mit Mittelsete und je zwei Ein- 


legeböden 


Zweitüriger, zerlegbarer Kleiderschrank, auch als Klei 


der- und Wäscheschrank einzurichten 
Dieselben Betten wie Abb. ı zeigt, mit angebauten 
Nachttischen ; diese mit Glasplatte und Schubkasten 


Two beds, 100/200 cms. each, with steel spring bottom 
consisting of a chain net with 25 conic springs. Ivory 
coated bed-table top ; slate-gray drawer front; pedestal 
with inserted shelf 





Three-door combined wardrobe and linen cupboard 
joined to adouble-door wardrobe, both with superimposed 
cupboard units ; wooden socle 

Single bed ; bed head combined with bedside table 
Gentlemen’s underclothing and linen cupboard with 
centre part and 2 shelves on either side 

Two-door dismountable wardrobe, can be used as com- 
bined wardrobe and linen cupboard 

The same beds as shown in fig. 1; bed head combined 
with bedside tables; the tables are topped with glass and 


have drawers 
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für jeden Auftrag besonders zusammengesetzt. Die 
innere Ausstattung läßt sich durch jederzeit nach- 
lieferbare Fachböden und Züge vervollkommnen. 
Zudem bieten die Schränke alle Vorzüge einer ein- 
baubaren Schrankwand durch Metallfüße oder 
Holzsockel. Die Betten, als Einzelbetten mit oder 
ohne Wandschutz, sind mit dem gesetzlich ge- 
schützten Drahtnetz-Winkelrahmen der Deut- 
schen Werkstätten ausgestattet, auf den nur noch 
die Matratze aufzulegen ist. Sie können durch seit- 
lich links oder rechts angebaute, also fußlose 
Nachttische oder durch freistehende, auf einem 
Metallgestell ruhende Nachttische ergänzt wer- 
den, beide mit Schubkasten, das Metallgestell dazu 
noch mit Zwischenboden. Im Größenmaß einer 
Herrenkommode, aber die Grundform der Schrän- 
ke übernehmend, ist der Herrenwäscheschrank 


gehalten. Für die Wünsche der Dame steht eine 
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7 und 9 Frisier-Schreibtisch. Klappe mit Innenspiegel, im 
Seitenschrank 3 Schübe mit Holzgriffen, darüber offenes 
Fach 


& Fahrbarer Manikürtisch mit Fachausbildung, Glas- 


schiebern und Schubkasten. Dazu Wandspiegel 


7and 9 Dressing-and-writing-table. Folding-leaf with 
inside mirror ; open compartment above the cabinet unit 


consisting of three drawers with wooden handles 


> 


Wheeled dressing-table with shelves visible behind glass 


sliding-doors, 





and drawers; matching wall mirror 
































fahrbare Maniküre oder ein Frisier-Schreibtisch 


zur Wahl, der mit Aufklappspiegel geöffnet als 
Frisiertisch, geschlossen als Schreibtisch dient. 
Ein Hängeschränkchen mit drei Schubkasten und 
offenem Ablegefach vervollständigt diese prakti- 
sche Kombination. 

Die Gruppe DeWe 422 ist in zwei Ausführungen 
beziehbar: in Esche natur seidenmatt, schiefer- 
grau abgesetzt, innen Gabun, oder in Teakholz 
geölt. Die tragenden Füße und Gestelle sind aus 
anthrazitfarbigem Metall gefertigt. Die Schränke 
werden je nach Wahl mit Metallfüßen oder mit 
mattlackiertem Holzsockel, gleichfalls anthrazit- 
farbig, geliefert. Der gute Ruf der Deutschen 
Werkstätten, beste praktische Verwendbarkeit in 
unaufdringlich moderner Form und gediegenerVer- 
arbeitung zu verwirklichen, wird mit dieser Schlaf- 


raumgruppe aufs neue bestätigt. Bernhard Siepen 
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Blick auf die langgestreckte Südseite. Im Vordergrund der Schlaftrakt 































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































View of the long-stretched south front. Bedroom wing in the foreground 
Haus »terra« im Westerwald 
. . 
Wohnhaus eines Keramikers 
Architekt BDA Dipl. Ing. Wolfgang Schumacher, Koblenz 
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Für das vor einigen Jahren geplante Haus hatte der 
Bauherr schon vor der Entstehung einen Namen 
geprägt: Haus »terra«, ein in der Anlage und ins- 
besonders in der Verwendung der Baustoffe erd- 
verbundenes Haus. Seine Verkleidung, vor allem 
an sehr sichtbaren Stellen, besteht vorzugsweise 
aus glasierten Keramikplatten. Selbst Fußboden- 
flächen wurden mit diesem Material belegt. 

Eine fast sechzig Meter lange, etwa vier Meter 
hoch geführte starke Mauerscheibe zieht sich in 
Ost-West-Richtung durch das Grundstück und 
bildet das Rückgrat des Bauwerkes. Innen wie 
außen ist diese Wandscheibe mit großformatigen, 
glasierten Keramikplatten verkleidet. Die etwas 
niedrigeren Mauerscheiben der einzelnen Trakte 
erhielten im Gegensatz dazu eine Verkleidung mit 
normalen unglasierten Spaltklinkerplatten. An 
Wand lehnen sich, nach ihren Funktionen 
Wohn-, Schlaf- 


und Wirtschaftstrakt sowie die Garage mit einem 


diese 


getrennt, die einzelnen Bereiche 


kleinen Appartement - an. 


Die Eingangsräumlichkeiten sind an der Nordseite 





angeordnet. Nach Süden aber, zu dem am Hang 
liegenden Garten, dem dahinterliegenden Wald 
und in die Landschaft gerichtet, entwickeln sich, 


locker nebeneinander aufgereiht, der weitläufige 





2) 














Der Eingang an der Nordseite. Im Hintergrund der 
Wirtschaftstrakt 

Ansicht von Westen auf Garage und Fensterwand des 
Kleinappartements. Daß fast sämtliche Mauern des 
Hauses mit großformatigen, glasierten Keramikplatten 
verkleidet sind, zeigen die Abbildungen dieser Seiten be- 
sonders deutlich 

Der überdeckte Gang zwischen Eingang und Garage 


mit Kleinappartement 


Entrance on north side. Background : domestic working- 
area 
View of garage and window wall of the small apartment 


as seen from the west. The fact that almost all exterior 





walls are faced with large-size glazed ceramic tiles is 





particularly evident in the photographs on these pages 
Breezeway between entrance and garage with small 


apartment 






































































































































Wohnbereich mit seiner Diele — schon etwa 
60 qm Bodenfläche — und dem sehr großen Wohn- 
raum mit etwa goqm, beide eigentlich ein einziger 
Raum, und — nach Osten zu — die Schlafräume, ein 
jeder mit eigenem Bad: für den Hausherrn, seine 
beiden Töchter und einen Gast. Hinter der Dop- 
pelgarage ist ein vollständiges kleines Appartement 
für den Kraftfahrer vorhanden. 

An die Nordseite der langen Mauerscheibe ist ein 
offener, gedeckter Gang gelegt, von dem aus der 
Hauseingang mit geräumigem Windfang und, auf 
der gegenüberliegenden Seite, die Doppelgarage 
mit dem Appartement zu erreichen ist. 


Durch die Kleiderablage kommt man in das Früh- 
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stückszimmerchen, das sich zur Diele hin öffnet, 
und zum Wirtschaftsbereich mit Anrichte, Küche 
und Speisenaufbewahrung. Der Hausarbeit ist ein 
eigenes großes Zimmer vorbehalten, das ebenfalls 
an der Nordseite liegt. 

Aufmerksamkeit verdient die Flächeneinteilung 
im großen Wohnraum, Kernstück und räumlicher 
Schwerpunkt ist eine sozusagen »schwebende« 
lange Kommode und eine große Kübelpflanze. Der 
ruhige, helle Schafwollteppich bedeckt einen recht 
lebendig wirkenden Boden aus langen, hellen und 
dunklen Langriemen aus keramischem Material. 
An der Fensterwand tragen weiße Säulchen einen 


Fries mit indirekter Beleuchtung. Gegenüber tritt 


Di 4 


0 





5 Die Südseite mit dem Freisitz vor der Fensterwand der 
Diele. Im Hintergrund die überdeckte Terrasse vor dem 
großen Wohnraum 

6 und 7 Die Diele mit dem Eßplatz und der Treppe zum 


Untergeschoß 


5 South side with open-air sitting-area in front of the 
vestibule window-wall. Background : the covered terrace 
in front of the living-room 


> 


and 7 Vestibule with dining-area and staircase leading 


to basement 
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die vorgenannte lange Wandscheibe mit ihrer Ver- 


kleidung aus keramischen Platten großen Forma- 





tes in Erscheinung. Reicher Kletterpflanzenbehang 
ziert die Wände. Seitlich der Fensterfläche er- 
kennt man eine Querwand aus dunklem Klinker- 
material. Raum und Einrichtungsgegenstände sind 
verhältnismäßig niedrig gehalten. Die Anordnung 


der beiden Sit 





‚gruppen ist ästhetisch sehr ausge- 
wogen. 
Jedenfalls sind solche Räume ein Wunschtraum 


für viele, die sich aber nur eine bescheidenere Ver- 





wirklichung leisten können. Für die Architekten 
sind sie jedoch Ansporn, auch diese Wünsche in 
entsprechendem Ausmaße zu befriedigen. 

Zur Entspannung des Hausherrn und seiner Gäste 
dient eine langgestreckte Bar im unterkellerten 
Teil des Hauses. Man hat in diesem kurzweiligen 
Raum gewiß kaum das Gefühl, sozusagen unter 
der Erde zu weilen. 

Die enge berufliche Verbundenheit des Bauherrn 
mit keramischen Erzeugnissen kommt in den 
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schon eingangs erwähnten Plattenverkleidungen 
zum Ausdruck. Solche großformatigen, glasierten 
Keramikplatten sind, nach Auffassung des Archi- 
tekten, wohl kaum vorher verwendet worden, kei- 
nesfalls in diesem Ausmaß am gleichen Bauwerk. 
\Wie die Aufnahmen zeigen, ist die Wirkung durch- 
aus nicht kühl oder abweisend. Vielmehr ergibt 
sich das Gefühl einer kultivierten Solidität, diedurch 


eine gute Innengestaltung noch betont wird. G.H. 


Technische Daten: Boden- und Deckenplatten in 
Beton, bzw. Stahlbeton; Mauerwerk in Schwemm- 
steinen. Fenster in Stahl mit Thermopane-Vergla- 
sung. Innentüren in Holz gestrichen, in der Diele 
in Eschenfurnier. Wände im Wohnraum und in 
der Diele sämtlich mit Keramikplatten verkleidet, 
in den Schlafräumen verputzt und gestrichen. Fuß- 
boden in Wohnraum, Diele, Windfang und Ne- 
benräumen in keramischen Platten; in den Schlaf- 
räumen Kunstharzanstrich auf schwimmendem 


Zementestrich. 











































































































































































































S und 9 Der große Wohnraum einmal nach Westen gese- 
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hen (Abb. 8). Blick auf die große Fensterwand nach 
Süden zeigt Abb. 9. Auch Innenwände des Hauses wur- 
den mit großformatigen, glasierten Keramikplatten ver- 


kleidet. Für den Bodenbelag fanden teilweise ebenfalls 


farbig glasierte Platten, verschiedenster Größe, Ver- 


wendung. 
Dieses Haus führt dem Beschauer eine Vielfalt keramı- 
schen Materials vor Augen, das trotz der Ungewöhnlich- 


römt 





keit seiner Verwendung größte Behaglichkeit aus, 


Die Bar im Untergeschoß, von dem türkischen Mitarbei- 





ter des Bauherrn, Sadi Diren, gestaltet 


Sand 9 The big living-room as seen from the west (fig. 8). 


Fiew looking south towards the big glazed wall (fig. 9). 





The interior walls, too, have been faced with big- 


glazed ceramic tiles. Likewise, the floor has been paved 





with glazed tiles, of different sizes and colour hues 





This house, introducing the spectator to a manifold and 
abundant use of ceramic materials, radiates a very 


pleasant intimacy despite its extraordinariness 


The bar in the basement has been designed by Sadi 


Diren, the Turkish assistant of the owner 
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Neue Bestecke 
internationaler Entwerfer 


aus dem Spezialgeschäft Bodo Glaub, Köln 
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Das Besteck, ein Gerät unseres täglichen Ge- 
brauchs, regt trotz jahrhundertelanger Tradition 
die besten Formgestalter immer wieder zu neuen 
zeitgemäßen Entwürfen an, von denen wir auf die- 


sen Seiten einige charakteristische Beispiele zeigen. 
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Das interessante Besteck aus rostfreiem Stahl kommt 


aus Dänemark und wurde von Prof. Arne Jacobsen ent- 





worfen. Die Gewichtsverteilung jedes Einzelstückes ist 
so ausgewogen, daß es gutin der Hand liegt und unge- 
zwungen zu handhaben ist. Die einfachen aber doch 
kühnen Linien der Formgebung geben dem Besteck 
so recht den Charakter unserer Zeit. 

Auf der Ausstellung »Neues Gebrauchs-Silber« in 
Stuttgart wurde von der Jury das Besteck-Modell von 
Prof. Warnecke mit als »BESTES STÜCK« bezeichnet. Es 
wird in 100 g Silberauflage und 855 Silber hergestellt. 
und zwar in Tafel-, Menü- und Dessertgröße. Unsere 
Abbildung zeigt das vierteilige Menü-Besteck mit einer 
Fleischgabel sowie einer Zuckerzange. 


Danish set of knife, fork and spoon of stainless steel 


Design: Prof. Arne Jacobson 
Menu set with carving fork, and sugar tongs in silver, 
Desien: Prof. Warnecke 










































































































































































































































































































































































3,6 und 11 
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Der Name des finnischen Entwerfers Tapio 
Wirkkala ist Inbegriff eines Stilbewußtseins, das un- 
sere Zeit repräsentiert, und es ist nicht zuviel gesagt, 
wenn es heißt: »In seinem Werk dokumentiert sich 
das europäische Formgefühl.« 

Das von ihm entworfene neue Besteck »Caravelle« 
(Abb. 5) ist aus rostfreiem Stahl und für den täglichen 
Gebrauch gedacht. Mit diesem Modell hat T’apio Wirk- 
kala einen Preis auf der National Industrial Design 
Council-Ausstellung in Ottawa erworben. Abb. 6 zeigt 
ein dreiteiliges Tafelbesteck, das in 90 g Silberauflage 
und in Sterlingsilber hergestellt wird. Das T'apio- 
Besteck wurde auf der Weltausstellung »Expo 58« in 
Brüssel für das » Haus im Jahre 2000« ausgewählt. 
'Tapio Wirk- 


kala (Abb. 11), das mit dem »Crogiolo d’Oro« ausge- 


Elegantes, dreiteiliges T’afelbesteck von 
zeichnet wurde. Es wird in Frankreich hergestellt, ent- 
weder mit go g Silberauflage oderin 585er Vergoldung. 
Wie sonst kaum noch ein Besteck, wird es mit der 
Hand poliert. 


Das zweiteilige Tee-Besteck aus rostfreiem Stahl 
kommt aus Österreich und fügt sich in seiner betont 





schlanken Form gut zur T'eeschale aus hauchdünnem 
Porzellan. Ein Besteck, zart, etwas verspielt in seiner 


Form und trotzdem gut verwendbar. 





Dreiteiliges Besteck » Pallas« aus rostfreiem Stah 4 eine 
[4 
Besteck- 





der letzten Schöpfungen der französischen 





7Zund8 Dies 


9 und 10 


industrie, das auch den Großen Preis im Wettbewerb 
für rostfreie Bestecke errungen hat. Entwurf: Sourzac. 
Es ist bemerkenswert, daß sich nun auch Frankreich 
der modernen Linie im Besteck anpaßt. 


Besteck mit Nylon-Griffen ist die durch- 





dachte Schöpfung des schwedischen Stilformers Folke 


Arström. Die schwarzen, dunkelroten oder grauen, 


gegen Abnutzung besonders widerstandsfähigen Ny 





lon-Griffe vertragen heißes Wasser und alle Was 
Auch 
Stahl behält trotz Abnutzung und im heißen Wasser 





mittel. der solide, hochwertige, schwedische 
seine schöne, glänzende Oberfläche. In diesem Besteck 
vereinigen sich gute Form und beste Qualität. 
(Abb. 8) 


Arström entworfen, zeigt schwedischen Stil in seiner 





Das rostfreie Besteck ebenfalls von Folke 
reinsten Darstellung. Auf der California Staats-Messe 
wurde es mit der Goldmedaille ausgezeichnet. 

Diese beiden Bestecke kommen aus Österreich. 


Das dreiteilige Besteck (Abb. 9) ist klar, funktions- 
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gerecht und ruhig in seiner Linienführung, unauf- 
dringlich und zeitlos in seiner Form. Auf der Triennale 
in Mailand wurde es mit der Silbernen Medaille aus- 
gezeichnet. Abb. 10 zeigt ebenfalls ein dreiteiliges Be- 


steck. dessen Formschönheit erwähnenswert ist. 


Stainless steel set *"Caravelle” 


Three-piece set in plate (90 g. silver) or sterling silver 


11 Elegant set of three pieces. It is made in France, either 
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plated (go g. silver) or gilded (5385 car.). All three 


designs by Tapio Wirkkala 





'Teea set in stainless steel 
'T'hree-piece stainless steel set “*Pallas 
Design: Sourzac 
Knife, fork and spoon with nylon handles 
Stainless steel set 
Both designs by Folke Arström 
and 10 "Two three-piece sets from Austria 
24: 











Neue Formen der elektrischen 


Raumheizung im Haushalt 


Die Heizung durch elektrische Wärmestrahlung 
hat seit langem Eingang in unsere Wohnungen ge- 
funden. Im Badezimmer, in dem nur für kurze 
Zeit während des Waschens und Badens Wärme 
gebraucht wird, hat sich die Heizsonne gut be- 
währt. Der Strahlkamin hat in der Übergangszeit, 
wenn nur abends für einige Stunden geheizt wer- 
den soll, das Anfeuern der Öfen oder der Zentral- 
heizung überflüssig gemacht. 

Eine gleichmäßig behagliche Raumheizung wird 
durch Wärmestrahlung allein auf die Dauer der 
Zeit jedoch kaum erreicht. Daher baut man jetzt 
Ventilatoren in die Strahlkamine ein, die die Luft- 
umwälzung beschleunigen. 

Ein neuer Weg wird mit der Entwicklung von 
Öfen beschritten, die eine größere Masse haben 
und die elektrisch erzeugte Wärme langsamer und 
auf eine größere Fläche verteilt abgeben. Hierzu 
gehören die keramischen Elektro-Öfen, die größer 
und fest eingebaut oder auch, wie der hier ab- 
gebildete Kepo-Ofen kleiner und ortsveränderlich 
sind. Der Unterschied zwischen dem Strahlkamin 
und einem keramischen Elektro-Ofen ist in vieler 
Beziehung ähnlich dem Unterschied zwischen 
einem eisernen und einem Kachelofen. Im einen 


Falle haben wir eine schnelle Wärmeabgabe bei 


Keramischer Elektro-Ofen. Die Wüärmeabgabe an den 
Raum erfolgt durch Strahlung der Oberfläche und durch 


Konvektion, die durch die Kaminform der einzelnen Heiz- 


aggregate erhöht wird. 

Hersteller: Fa. Pöllmann & Co., Mühldorf- Hölzling|Obb. 
Preis für Anschlußleistungen von 2 bis 4 kW 204 DM bis 
260 DM. 








Schnittbild durch einen elektrischen Speicherofen. Der 
Kern besteht aus einem Material, das eine besonders hohe 
Wärmespeicherfähigkeit hat. Er wird nachts mit billigem 
Strom aufgeheizt. Dieser Kern ist von einer Dämmschicht 


umgeben, die verhindert, daß die Wärme über die Ober- 


fläche abgegeben wird. Durch den Speicherkern führt ein 


U-förmiger Luftkanal, an dessen einem Ende ein Ventilator 
sitzt. Schaltet man diesen ein, so bläst er Luft durch den 
aufgeheizten Kern. Die Luft erwärmt sich dabei und tritt 
als Heißluft aus. Die Abgabe der aufgespeicherten Wärme 


erfolgt also erst mit Einschalten des Lüfters. 


sehr hoher Temperatur und ebenso rasche Abküh- 
lung bei Aufhören der Heizung; im anderen Falle 
gehen, bei milder Wärmeabgabe, die Aufheizung 
und Abkühlung viel langsamer vor sich. 

Während bei den Strahlkaminen eine verhältnis- 
mäßig kurze Drahtspirale auf eine so hohe Tem- 
peratur erhitzt wird, daß sie hell glüht, haben die 
keramischen Öfen einen viel längeren, aber nur 
niedrig belasteten Heizleiter. Dadurch erhöht sich 
seine Lebensdauer auf ein Vielfaches. Zu der 


Wärmeabgabe durch milde Strahlung der ganzen 





Ofenoberfläche kommt noch die Konvektions- 
wärme durch die am Ofen vorbeistreichende Luft. 
DieUmwälzung und Erwärmung der Luft kann noch, 
wie aufBild ı erkennbar, durch die Schornsteinform 
der einzelnen Heizaggregate erhöht werden. 

Die Wirtschaftlichkeit jeder Heizung ist vom Preis 
des Heizmaterials, in diesem Falle von den Tarifen 
für die elektrische Energie abhängig. Durch die 
Eintwieklung der Industrie und ihren hohen Strom- 
bedarf und durch die zunehmende Elektrifizierung 
der Haushalte haben auch die Kraftwerke ihre 
Kapazität vergrößert, aber die Spitzenbelastungen 
fallen in die Tagesstunden, während der Strom in 
der Nacht zu verbilligten Preisen angeboten wird. 
Die Ausnützung dieser billigen Nachttarife, die in 
den deutschen Haushalten bisher vorwiegend für 


die Aufheizung von Warmwasserspeichern aus- 


MITTEILUNGEN 


AUS DER INDUSTRIE 


genutzt wurden, läßt sich jedoch ebenso wirtschaft- 
lich für die Raumheizung verwerten. 

Zu diesem Zwecke mußten Öfen entwickelt wer- 
den, die sich zwar nachts aufheizen, während die- 
ser Zeit aber keine Wärme abgeben, oder nur so- 
viel, wie für die Erhaltung einer gewissen Grund- 
temperatur erforderlich ist. Erst am Tage, wenn 
die Beheizung mit dem billigen Nachtstrom schon 
beendet ist, undauch dann erst zu einem gewünsch- 
ten Zeitpunkt, soll die über Nacht aufgespeicherte 
Wärme für die Raumheizung ausgenützt werden 
können. 

Einen Ofen, der diese Forderung erfüllt, zeigt 
Bild2 in der schematischen Darstellung. Der 
Speicherkern, in den die Heizstäbe (im Bild nicht 


gezeigt) eingebaut sind, besteht aus einem Mate- 


Nachtstromspeicher Typ Witte 601. Der Ofen hat eine 
Inschlußleistung von 6kW. Er kann also bei Aufheizung 
mit Nachtstrom & mal 6 kN 4SkWh an Energie auf- 
laden. Das entspricht ungeführ 41000 kcal. Diese Menge 
genügt, um den Raum für den nächsten Tag voll zu behei- 
zen. Die Heizkosten werden durch den Nachtstromtarif be- 


stimmt. 





rial, das eine besonders 


hohe Wärmespeicher- 
fähigkeit besitzt und sich nachts auf mehrere hun- 
dert Grad aufheizt. Dieser Kern ist von einer 
Wärmedämmschicht umgeben; sie verhindert, 
daß die Wärme nach außen abgestrahlt wird. 

Durch den Speicherkern führt ein U-förmiger 
Luftkanal mit einem geräuscharmen Tangential- 
lüfter am einen Ende. Wenn man den Raum heizen 
will, schaltet man über einen Druckknopf diesen 
Ventilator ein. Er saugt von unten her kalte Luft 
an. Sie erwärmt sich beim Durchstreichen durch 


den heißen Speicherkern und wird als Warmluft 
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Neue Formen der elektrischen 
Raumheizung im Haushalt (Fortsetzung) 


ausgeblasen. Auf diese Weise kann der Raum durch 
Einschalten des Ventilators in wenigen Minuten 
aufgeheizt werden. Ebenso schnell wird die Abgabe 
der gespeicherten Wärme durch Ausschalten des 
Lüfters wieder unterbrochen. Die Wärmeabgabe 
wird durch einen Raumthermostaten geregelt, den 
man nach Wunsch einstellen kann. 

Ein alleinstehender Berufstätiger kann also einen 
Teil der Wärme ausnützen, um in der Frühe eine 
Stunde lang zu heizen, und mit dem Rest der ge- 
speicherten Wärmeenergie abends, wenn er wieder 
heimkommt, sein Zimmer wärmen. Oder man 
kann Behandlungs- und Wartezimmer bei einem 
Arzt während der Sprechstunden, oder Schulräume 
während der Schulzeit, oder Kirchen für die Zeit 
des Gottesdienstes auf diese Weise mit billigem 
Nachtstrom für bestimmte Stunden heizen. 

Die elektrischen Wärmespeicher eignen sich 
aber ebensogut als Vollraumheizung für jeden 
Wohnraum und für jede Wohnung. Größe und 
Heizleistung müssen nur, wie andere Beheizungs- 
arten, für den geplanten Zweck richtig dimensio- 
niert sein, 


Diese Wärmespeicher haben alle Vorzüge der elek- 





Nachtstromspeicherofen Typ Witte N 60. Diese Heiztruhe 
hat gleichfalls einen Anschlußwert von 6 kW. Sie enthält 
zwei geräuscharme Querstromgebläse, die auf drei Wärme- 
abgabestufen schaltbar sind. Ein Thermostat regelt die 
Stromzufuhr. Da die große Wärmespeicherfähigkeit auch 
eine große Masse bedingt, ist das Gewicht dieser Truhe 
etwa 290 kg. Um den Transport zu erleichtern, werden 
die einfach einzusetzenden Speicherkernplatten getrennt ge- 
liefert. Entwurf E. Slany DID. 

Hersteller der Nachtstromspeicheröfen: Firma Witte, 
Heiztechnik, Iserlohn. 

Preis je nach Anschlußleistung und Ausstattung 410 DM 
bis 950 DM. 


trischen Energie. Sie heizen ohne Brennstoffe, die 
gelagert und herangeschafft werden müssen; sie 
geben weder Schmutz noch Asche ab, sie entziehen 
der Luft keinen Sauerstoff und geben keine Ver- 
brennungsprodukte und Gerüche ab. Sie erfordern 
keine Bedienung und sind völlig unfallsicher. Die 
aus dem Netz entnommene Energie wird bei der 
elektrischen Heizung mit einem Wirtschaftlich- 
keitsgrad von 100 Prozent in nutzbare Wärme um- 
gesetzt. Das ist eine Energieausnützung, die von 
keinem anderen Brennstoff auch nur annähernd 
erreicht wird. Daher ist die elektrische Heizung 
bei billigen Nachttarifen heute durchaus wett- 
bewerbsfähig. Die Strompreise haben sich wäh- 
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rend der letzten 25 Jahre kaum geändert, während 


zum Beispiel der Preis für eine menschliche 
Arbeitsstunde in dieser Zeit um ein Mehrfaches 
gestiegen ist. Auch dieser T’aktor muß ja in Rech- 
nung gesetzt werden, wenn die Vorteile einer völ- 
lig bedienungsfreien Heizung richtig gewertet 
werden. Die Anschaffungs- und Einbaukosten für 
Nachtstromspeicheröfen sind übrigens geringer als 
Bd 


die einer Zentralheizungsanlage. 


Kochendes Wasser aus der Leitung 


Neben dem warmen Wasser wird in der Küche 
täglich auch für verschiedene Zwecke kochendes 
Wasser gebraucht, sei es zur Bereitung von Kaffee 
und Tee, zum Auflösen von Brühwürfeln, zum 
Nachgießen bei Suppen, zum Blanchieren von 
Blumenkohl oder zum Abziehen von Tomaten, 
Mandeln und dergleichen. Während man bisher 
das heiße Wasser aus dem Speicher durch einen 
Tauchsieder oder, umständlicher, auf der Koch- 
platte bis zum Siedepunkt aufheizen mußte, haben 
nun verschiedene Hersteller Kochendwassergeräte 
auf den Markt gebracht. 

Der Siemens-Rapid-Boiler hat ein Fassungsver- 
mögen bis zu 5 Liter. Der Behälter muß jedoch 
keineswegs voll sein, sondern man kann auch klei- 
nere Wassermengen erhitzen. Ein Wasserstands- 
anzeiger mit Halblitereinteilung ermöglicht eine 
genaue Begrenzung der gewünschten Heißwasser- 
menge. Der Boiler liefert je nach Bedarf warmes, 
heißes oder kochendes Wasser. Mit einem Tem- 
peraturregler wird die gewünschte Wärme stufen- 
los von 40 bis 100 Grad eingestellt. 


Siemens-Rapid-Boiler für die Kochendwasserbereitung. 
Die gewünschte Warmwassermenge kann an einem Wasser- 
standglas abgelesen werden. Einstellbarer Temperaturbe- 
reich 40-100 Grad C. Das Kochen des Wassers wird durch 


eine Flöte angezeigt. Preis 192 DM. 





































































































Der Boiler hat eine Anschlußleistung von2000 Watt, 
und es dauert vier Minuten, bis ı Liter Wasser zum 
Kochen kommt. Das ist so schnell, daß man darauf 
warten kann. Es ist aber nicht nötig zu warten, 
denn eine Signalflöte ertönt, wenn das Wasser 
kocht. Sollte der Boiler einmal versehentlich leer- 
kochen, so schaltet ein Trockengehschutz die 
Stromzufuhr ab, ehe eine Überhitzung stattfindet. 
In manchen Gegenden ist das Leitungswasser stark 
kalkhaltig. Beim Aufheizen auf hohe Tempera- 
turen setzt sich daher im Boiler Kesselstein ab, der 


von Zeit zu Zeit entfernt werden muß. Dieses Ent- 





kalken läßt sich beim Siemens-Rapid-Boiler leicht 
durchführen. Er hat oben eine Füllöffnung, die 
durch eine abgedichtete Verschlußschraube ge- 
schlossen ist. Durch diese Öffnung kann ein Kessel- 
steinlösungsmittel eingefüllt werden. Der Boiler 
kann also entkalkt werden, ohne daß man ihn ab- 
montieren muß. 

Der Siemens-Rapid-Boiler ist aus Kupferblech ge- 
zogen. Er ist innen verzinnt und außen weiß feuer- 
lackiert. 

Der AEG-Thermofix besteht dagegen aus einer 
temperaturwechselbeständigen Klarsichtglocke. Er 
faßt ebenfalls 5 Liter und auch hier kann die ge- 
wünschte Wassermenge an einer von !/, bis 5 Liter 
reichenden Skala abgelesen werden. 

Die Temperatur läßt sich von 35 bis 90 Grad stu- 
fenlos regeln. Außerdem kann auf »Kochen« ein- 
gestellt werden. Beim Einschalten der Heizung 
leuchtet ein rotes Lämpchen auf, das wieder er- 
lischt, wenn die gewünschte Wasserwärme er- 
reicht ist. Der Anschlußwert beträgt ebenfalls 
2000 Watt. B.J. 


AEG-Thermofix. Der Wasserbehälter besteht aus einer 


temperaturwechselbeständigen Klarsichtglocke mit Inhalts- 








messung von W, bis 5 Liter. Einstellbarer Temperaturbe- 
reich 35-90 Grad und Kochstellung. Beim Einschalten der 
Heizung leuchtet eine rote Lampe auf, die bei Erreichung 


der gewünschten Temperatur erlischt. Preis 194 DM. 





























Die Kunst 


The Fire Spared the Fools. 
Trausnitz Castle, a Bavarian Stage for the 
Commedia dell’arte. 


By Dr. Margot Berthold 


On the 22nd of October 1961, the Renaissance 
wing of Trausnitz Castle above Landshut was 
destroyed by fire. Luckily, the famous Jesters’ 
Staircase has been saved. although the frescoes are 
completely covered with soot and must be cleansed 
inch by inch.-From 1568 to 1578, Crown Prince 
Wilhelm spent happy years in Trausnitz Castle. 
His court was enlivened by painters, musicians and 
comedians until his father’s saving-measures ended 
the son’s careless spending of money.‘ Shortly be- 
fore that event, Wilhelm had with his famous 
frescoes on the walls of the staircase well set a 
lasting monument in honour of buffoonery. They 
constitute the earliest big-size representations of 
scenes from the Commedia dell’arte and are the 
work of Paduano, a son-in-law to Ludwig Sustris. 
A little Italian book, dated 1568, has been pre- 
served containing a precise description of the 
Comedy presented on the occasion of the wedding 
festivities for the prince and his bride. For a long 
time it has been assumed that the fresoes painted 
ten years later were depicting that particular play. 
However, it is more probable that the play-happy 
prince merely wanted to have the splendour of his 
happy years reflected and caught forever in these 
paintings-because they show the principal figures 
ofthe Commedia dell’arte, Zannoni and Pantalone, 
Cortigiana and Capitano, harlequin and match- 
maker etc., the great spectaculum humanum 
under the buffoon’s disguise. Paduano’s frescoes 
represent so to speak the crude overture to the 
elegance of the famous engravings by Callot which 
started a flood of variants. The apex of these series is 
formed by Bustelli’s porcelain figures, likewise 
created following an order by the Bavarian Court. 
They are of courtly elegance, grace and galantry— 
and full of hidden irony. (pp. 182-187.) 


The King’s Fancy-Dress Ball. Quadrille paree at 
the Court of Ludwig I. By Philipp Biederstein 


Munich’s fame as the ‘Fasching Centre’ dates 
from an old Bavarian festival tradition. The tilt- 
ing-plays of the Middle Ages were followed by the 
so-called ‘“taverns’’ and later by the “rural wed- 
dings’’ when the courtiers donned peasant costumes 
and the ladies of the court appeared as barmaids 
and their cavaliers as jacks. On Shrove-Tuesday, 
King Joseph I. permitted beautiful masks among 
the townspeople to appear at the Royal Ball. Since 
that time dates the legendary enthusiasm of the 
Munich people for lavish festivals. The masked ball 
at the court used to stir the spirits already weeks 
before the great event. Always, the magnificent 
procession of the court society represented a 
“show of nations.”” The costumes had to be abso- 
lutely true-to the original. These shows were fixed 
by lithographers, on big coloured plates, and our 
pictures have been taken from one of these sump- 
tuous albums. They represented the semi-official 
report on the ball and were considered of great 
social importance. Thus, at least the memory of an 
elegant and cultured public spectacle has remained 
alive, of which nothing else has survived in this age 
of mass amusement. (pp. 188-191.) 


A Kiss Blown to the “little Parisienne”. 
Edouard de Beaumont as the galant 
chronicler of the Second Empire. By Anton Sailer 


Modern political caricature has been invented by 
Philipon, who in 1830 edited the first number of 
the review ‘“Caricature.”’ He was followed by a 
whole team of talented drawing artists whom he 
inspired, among them Daumier, Dor&, Gavarni, 
Grandville, Decamps, and Cham. Unjustly, many 
of them have fallen into oblivion, such as the gra- 
phic artist Beaumont who covered the galant part 
of ‘Charivari’ and thus entered into Gavarni’s 
legacy. The butt of his amiable ridiculing were 
emancipated woman, wild and unceremonious 
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girls, the teenagers of to-day, so to speak. Mostly, 
his sheets have been dedicated to the French type 
of those ‘‘femmes galantes’”’, whose charm he has 
caught in his graphic documents for more than 
15 years. Beaumont is more than a chronicler of his 
epoch, and more than interesting from the point 
of view of cultural history only. (pp. 192-193.) 


Music for Unmusical People, 
Moritz von Schwind: “Away with the old 
musical notations”’! By Eugen Skasa- Weiß 


The painter Moritz von Schwind daubed with a 
skilled brush the violin part of a Cat Symphony 
between the lines and then commented upon his 
doings in a letter to his friend Möricke: “Away 
with the old rigid staff!... I have done the in- 
credible! The herewith enclosed sonata, dedicated 
to Herr Joachim may be the telling proof. He 
admits to not being able to play that music...” 

Then, some time later, exactly ı20 years ago, 
appeared Grandville’s caricatured music-paintings 
in the Paris review ‘“Magasin Pittoresque.’ He 
depicted dances as dramatically animated shadow- 
plays which even non-musical people understood. 
Among these paintings, there is the “Baccarole,’’ a 
gondoliere song “wetted with storm and tears.”’ 
The musical scenes tell a whole story, wild and 
moving, where the notes and the phrase signs are 
interpreted as real figures, and ties become 
bridges, crotchet rests turn into whirring mews, 
sharps, naturals and key signatures become tro- 
phies etc. Even not-musical people will thus under- 
stand the musical events if-as is the case here-the 
music is fixed as to its content. (pp. 194-195.) 


Nightmares arising from prefabricated parts. 
Max Ernst and Collages. By Dr. Franz Roh 


Montage is no invention of the 2oth century. It has 
existed in the Far East and in European painting of 
the ı6th century. It has since then re-appeared in 
the cell structure of cubism. Such mounting may 


be felt as a symbol of life which, too, consists of 
fragments and unfinished parts which rarely fit 
weldless one into the other. Apparently, collages 
are a sign of.pluralistic periods where venerate 
cultural structures are tumbling, and new ones are 
only just emerging. The content-conscious collages 
from prefabricated parts, as applied by Max Ernst, 
shall shock us at first and then completely con- 
vince us. They must yield an emotional ‘“sense’’ 
consisting rather in a formal consequence than in 
the possibility of content-interpretation. Max 
Ernst mounted pieces of old woodeuts and thus 
created whole picture-book series for which Paul 
Eluard often wrote the “captions.”” When Ernst 
came to Paris in 1924 to settle down in the French 
capital, the Paris surrealist artists were particularly 
fascinated by these graphic sheets. Alreadyin 1922, 
he caught the Paris circle of friends in a fantastic 
picture, a rarity as seen from the history. of art, and 
which to-day is in Hamburg. Shortly afterwards, 
Max Ernst made use of another novel technique 
which might be called a dublicating method. He 
has described it in a letter to the author. In that 
technique he has created his “histoire naturelle.” 
After the Second world. war, Ernst published 
“Sept microbes vus A travers un temperament.”’ 
For this vision, Ernst has worked in a third techni- 
que with colours. By pressing blotches of colour 
onto paper, dripping structures form which seem 
closely related to natural patterns. He makes use 
of them to produce certain realistic effects which, 
on the other hand, he immediately neutralizes by 
abstract elements. He imagines a new kind of 
myth of nature with archtypal traits where a cer- 
tain sexualism transformed into something obscure 
and pantheist plays its part, too. While Max Ernst 
has sublimated subconscious experience by a 
conscious transposition, we find with Dali merely 
gruesome objects beside a tea-tray painting. Max 
Ernst, on the other hand, is a link in the chain of 
great surrealist creators which, perhaps, reaches 
from the Irish “Book of Kells” via Bosch and 
Brueghel, Füssli and Blake to Ducasse.and Chagall. 


(pp. 196-201.) 


Man Reduced to his most Concise Formula. 
Recent works by Karl Reidel. 


By Dr. Jacob Reisner 


Not everybody will be at once susceptible to the 
heavily abstracted sculptured work of Reidel. 
However, the young generation has no difficulties 
in identifying itself with the group called “Rialto.” 
This is a group of people sitting around a table and 
reduced to a most coneise and uncompromising 
formula. The sharp-edged bodies, reclining from 
each other at an oblique angle, and their dagger- 
like arms express uncommunicative reserve and a 
provocative demand for distance. The “Structural 
Figures” show deformed human beings of a sym- 
bolice quality forming a slightly opened wall. 
Undoubtedly, the fleshless and mummy-dry cha- 
racter of these figures is called for by the theme. 
The “Couple Standing’’ shows an almost idol-like 
simplification, yet it embodies the profound sense 
of confident togetherness of man and wife.-Karl 
Reidel, born in 1927 at Landshut, Bavaria, studied 
at the Munich Academy. Since 1953, he has been 
participating in numerous exhibitions. Recently, 
the Neue Galerie showed his work at the Munich 
“Künstlerhaus.” (pp. 202-205.) 


Das schöne Heim 


Small private House of a Painter above Lake 
Starnberg. Dipl.-Ing. Adolf Seifert, Architect BDA 


A single-storey, L-shaped and actually modest 
house, though interesting with its bright, cheerful 
walls and the dark-panelled walls. Although not 
bordering upon the lake direct, the site offers a 
beautiful view which has been carefully incorporat- 
ed into the planning of the house itself. Thus, 
from the dais of the dining-area, one can through 
the wide southeast-facing window enjoy the lake in 
its various moods. The sun terrace is not big but its 
position is excellent, protected on the northwest 
and,northeast sides and fully exposed to the after- 
noon sun. The bedrooms of the painter’s parents 
and of her son and the spare room for a guest are 
all facing the lake and the terrace adjoining the 
garden. 

Close to the house entrance, there are arranged the 
porch, the vestibule and the kitchen with access to 
the basement. with furnace, .store-rooms, a big 
hobby-room and a maid’s room. A wide corridor, 
amply lined with cupboards, leads to the above- 
mentioned bedrooms and to the bath. Opposite the 
entrance-door, one enters the living-room with a 
floor space of roughly 45 sq. meters. The kitchen, 
on the other hand, has a floor space of 6 sq. meters 
only, which, in view of the good ranging possibili- 
ties, should be quite adequate. 

The open fireplace is set off the wall and painted a 
bright white. The partly antique pieces of furni- 
ture and the modern construction harmonize well. 
The impression of complete harmony is much 
indebted to the beauty of the fir-boarded ceiling 
following the incline of the roof. (pp. 206-209. ) 


The new Bedroom Furniture series 
DeWe 422—.a well defined design. 
Design : Professor Hans Hartl. 
Manufacturer : Deutsche Werkstätten 


The designer of this bedroom furniture is Prof. 
Hans Hartl. Already in the early Twenties, after 
finishing his studies and his apprenticeship, he 
found his way to the Deutsche Werkstätten, a 
connection, which benefited both partners. As is 
demonstrated by the photographs, the cube is the 
characteristic feature of his design, one might even 
say that it is the box-like form which has in- 
fluenced the style of his pieces of furniture. This 
applies above all to the chests, to the sets of draw- 
ers and to the cupboards, as they are-just as are 
beds and tables-made of joined boards. This 
joining of boards has led Prof. Hartl to his cubiec, 
clear-cut and thus contemporary forms, and far 
away from the architectonie conceptions which, 
in the Renaissance and baroque periods, were 
considered ideal solutions in furniture design. And 
as the very superficies of the cube brings forth the 
strongest effect of the wood, soberness and austerity 
in all external accessories is a natural consequence: 
The more we may appreciate the beautiful pro- 
portioning and the measurements which so clearly 
express the useful purpose of the individual pieces. 
This furniture series includes a number of pieces 
suited for combination so that bedrooms of various 
sizes can be adequately furnished with them. 

(pp: 210-212.) 


House “terra” in the Westerwald region 
The Private House of a Ceramic Artist 


Dipl.-Ing. Wolfgang Schumacher, Architect BDA 


This house, planned several years ago, had been 
given a significant name by the artist, long before 
the house actually stood. He called it “terra” to 
point to its intimate union with the earth expressed 
in the material as well as in the entire layout. Its 
facing mainly consists of glazed ceramic tiles, 
especially where big wall parts are visible. Even 
the floors are covered with ceramic material. 

An almost 60 meters long and 4 meters high 
“wall plate” of considerable thickness, stretching 
east to west across the entire site, forms the back- 
bone of the construction. Outside as well as inside, 
this plate is faced with large-size glazed ceramic 
tiles. The somewhat lower “wall plates’ of the 
different wings have been faced with normal un- 
glazed split clinker tiles. Against the big wall plate 
are leaning the various wings in the sequence of 
their different functions, i. e. living, sleeping, 
domestic work, garage and a small apartment. At 
the north end of the long-stretched wall plate 
there is a breezeway connecting the house entrance 
and the spacious porch with the double garage and 
the small apartment. ; 

It is interesting to note the division of areas in the 
big living-room. The prineipal piece representing 
the centre of gravity is a “floating’’, long-stretched 
and low cabinet accentuated by a tall plant ina big 
ceramic pot. The quiet sheepwool carpet in light 
colour hues covers a floor laid in a lively pattern of 
bright ceramic strips alternating with dark strips. 
Along the window wall, small white pillars carry a 
frieze hiding indireet lighting. Opposite the 
window wall, the big, long-stretched “wall plate’ 
contributes to the harmony and warm colour hues 
of the room with its facing of large-size ceramic 
tiles. 

Moreover, rambling plants decorate the walls. 

By the side of the window space, one recognizes a 
cross wall built of dark clinkers. The room and the 
furniture are relatively low. The arrangement of 
the two sitting-areas is aesthetically well balanced. 
The owner’s close connection with ceramic pro- 
ducts is expressed above all in the ceramic facings. 
Such big-size glazed ceramic tiles have in the 
opinion of the architect not been used before, at 
least not to such an extent in one and the same 
building. As is demonstrated by the photographs, 
the effect is neither chilling nor that of reserve, on 
the contrary, an atmosphere of well established 
culture has been created, and that impression is 
further enhanced by the good interior design and 
decoration. (pp. 213-219.) 


New Knives, Forks and Spoons, created by 
designers of international renown — 

‚from the specialty store Bodo Glaub, Cologne, 
Komödienstraße 107/113 

Knives, forks and spoons, instruments of daily use, 
have, despite a centuries-old tradition, again and 
again attracted designers and inspired them to 
contemporary designs of which we show several 
examples. (pp. 220-222.) 


Industrial News 


New forms in electrical room heating for domestic 
use.-Boiling water from the tap. (pp. 223-224) 


Übersetzerin: Concordia Bickel, München 49, Argelsrieder Straße 37 





Ein Ereignis - die neuen Tapeten der deutschen Tapetenindustrie. Unmerklich 


hat sich unser Wohnstil verändert. Die neuen Tapeten sind darauf abgestimmt. 

Neu tapezieren ist weder mit großen Umständen noch Kosten verbunden. 

Dafür ist der Erfolg um so eindrucksvoller. Neue Tapeten verjüngen Ihr Heim. 
In Neue Tapeten - alles wird schöner 






‚Kienzle-Stiluhr modernster Art 
mit Batteriewerk 










































































































































































































































































































































































































































































zum Aufstellen 
oder als Wanduhr 
(ohne Füße) 


Metallgehäuse, 17x16,2 cm, 
vernickelt und versilbert, 
graue Plexiglas-Rückwand. 


(Fortsetzung ven S. 12) 


JERUSALEM. Bildnis der heiligen Stadt. Von Günter Schöne. Mit 


einer geschichtlichen Einführung von Franz Altheim. 72 Seiten Text, 





64 ein- und mehrfarbige Tafeln sowie 2 Kartenskizzen. Leinen 
28,50 DM. Verlag F. A. Brockhaus, Wiesbaden. 

Kaum eine zweite Stadt der Welt dürfte auf eine so bewegte 
geschichtliche und bauliche Vergangenheit zurückblicken wie 
Jerusalem, die heilige Stadt. Sie ist heute wie Berlin zweigeteilt. 
Europäertum und Orient, Staat Israel und Jordanien treffen auf 
ihrem Boden zusammen. Heilige Stätten des Christentums, des 
Judentums und der Muslims sind auf ihrem Boden vereint. 

Auf dreierlei Ebenen führt dieses Buch den Leser in die Viel- 


falt der Probleme Jerusalems ein. Franz Altheim, Professor für 





Alte Geschichte an der Freien Universität Berlin, schrieb die 
klare geschichtliche Übersicht über diese alte Siedlung, die einen 
Zeitraum vom 3. Jahrtausend bis zur Gegenwart umfaßt. Dra- 


matische Geschehnisse wechseln mit Zeiten geschichtlichen 





Dunkels. Unzählige Völkerschaften stritten um den Besitz der 
Stadt, die immer wieder aus Zerstörung und Brand sich von neuem 
erhob. Günter Schönes vortreffliche Aufnahmen vermitteln ein 
anschauliches Bild der heutigen Stadt, ihrer Lage, der berühm- 
ten Stätten und Bauten sowie des heutigen Lebens. Unentbehr- 
lich für das Verständnis der Zusammenhänge sind die Bilder- 
läuterungen, die in Verbindung mit den beiden Kartenskizzen 
dem Leser das Studium aller Details ermöglichen. Für Orient- 


„Der Reisetin des Jahres . 





SORKUNAJU1ST SFORDERNÜSBALTR U NGLANGEOOSSAIEKEROOS FAN GERO0 ST 


Insulare Ruhe-Heilsame Nordseeluft- frei von Alltagssorgen - Gesundheit, Spannkraft für das ganze Jahr. 





Schriften — auch für Sanatorien, private Kinder- und Schulheime — vom Landesverkehrsverband Ostfriesland, Emden, P. 86 
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reisende wie für geschichtlich interessierte Leser bedeutet dieser 
Bildband eine wertvolle Quelle der Unterrichtung oder der Er- 


innerung. mg 


DAS PORTRÄT. Bildniswege und Bildnisstufen in fünf Jahrtau- 
senden. Von Ernst Buschor. 224 Seiten mit 143 Abbildungen. 
Leinen 28,50 DM. R. Piper & Co. Verlag, München 13. 





Buschors Werk »Bildnisstufen« gehört bereits zur klassischen 
Literatur der Kunstgeschichte. Das 1947 bei Bruckmann er- 
schienene Buch bildet die Grundlage der neuen Fassung »Das 
Porträt«. Veränderung, Umwandlung und Neufassung einiger 


Partien lassen dieses Buch als die Geschichte der Porträtkunst 





von der ägyptischen Frühzeit bis Picasso erscheinen, 

Es ist das große Verdienst der »Bildnisstufen«, daß der Autor, 
ohne psychologisierende Spekulationen, die Bildniskunst deutet, 
und zwar mittels klassifizierender Begriffe: vom »Spiegelpor- 
trät«, der letzten großen Stufe des abendländischen Bildnisses, 
bis zum »Kraftzeichenporträt« der ägyptischen Kunst. Der Autor 
führte den Leser aus der Gegenwart in die Kunst der Frühzeit der 
großen Epochen Griechenlands und Ägyptens zurück. Der umge- 
kehrte Weg wird in dem neu erschienenen Buch durch die Welt- 
geschichte des Porträts beschritten; damit wird der historische 
Ablauf von den Quellen der Bildniskunst zur Moderne unter 
einem ganz anderen Aspekt gefaßt. Das Geschehen führt zu 
einem entmythologisierten Bildnis des Menschen, dem die tech- 
nische Apparatur zur Hilfe kommt. Das spricht der Autor im 
ersten Teil seines Buches, genannt »Bildniswege«, ganz deutlich 
aus: »die Fotografien verbürgen keine wahre Objektivität«, diese 
aber »entsteht nicht auf mechanischem Wege, sondern in der 
Begegnung mit dem höheren Ich des Dargestellten«. Die damit 
verbundenen Probleme des nach einem Modell geschaffenen 
Bildnisses hat der Autor in dem genannten ersten Teil des Buches 
als Grundlage für die Durchführung des Themas »Bildnisstufen « 
im zweiten Teil deutlich abgegrenzt. Buschor gelingt es in seiner 
Deutung, den Rhythmus des historischen Ablaufs, gleichbleibend 
für die großen Kulturepochen, mit aller Klarheit herauszuarbei- 
ten. So definiert er den mehr als drei Jahrtausende währenden 


Grundcharakter der ägyptischen Porträtkunst: »immer war es 





ein erhabenes Zeichen für eine wirkenden Kraft, die von der In- 
schrift mit Namen genannt war.« Doch in der für alle Epochen 
der Weltgeschichte der Kunst gleichbleibenden Dreiheit des 
»Daseins-«, des Seins-« und des »Eirscheinungsporträts« spiegelt 
sich die Bewußtheit des Menschen wider, aus der die Kraft des 
Erfassens eines Bildes erwächst, die das Menschenbild aus 
der Zeitlichkeit herauszuheben imstande ist und seinen Er- 
scheinungen Dauer verleiht — eine Phänomenologie der Kunst 
des Porträts. Damit gehört Buschors Werk zu den tiefsten Deu- 
tungen der Bildniskunst. Es klingt wie eine Forderung an unser 
Zeitalter, in dem von einer Spaltung des Bewußtseins die Rede 
ist, wenn Buschor von einem Selbstbildnis van Goghs sagt, dab 
erhöhte Ichkraft fortan nur in überpersönlicher Menschheits- 
verbundenheit, im Opfer abgegolten werden könne. 

Buschors Abhandlung wächst damit weit über die bloße Be- 
schreibung des geschichtlichen Ablaufs hinaus und wird zu einer 
»Tiefendeutung« des in das Da-sein als Abbild, Spiegel oder 
Symbol gehobenen Bildes des Menschen. 


Der Text ist hervorragend illustriert, und die Beispiele geben 
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einen größtmöglich wahrheitsgetreuen Eindruck von den 
Objekten, ohne die gerade für die plastischen Bildwerke oft so 
entstellenden photographischen Effekte. Pipers Ausgabe bietet in 
Ausstattung und Druck dem einst durch Bruckmann berühmt 


gewordenen Buch eine noble, würdige Nachfolge. Ho. 


DIE ENTWICKLUNG EINES NEUEN STILES IM POR- 
ZELLAN. Eine Betrachtung über die neuzeitliche Porzellankunst in 
Europa seit 1860 von Annelore Leistikow-Duchardt. Neue Folge, 
Band 4, der Heidelberger Kunstgeschichtlichen Abhandlungen, heraus- 
gegeben von Walter Paatz. 168 Seiten Titel und Text mit eingestreu- 
ten Zeichnungen und 49 Kunstdrucktafeln mit 110 Schwarzweiß- 
abbildungen. Brosch. 24 DM., geb. 28 DM. Carl Winter, Universi- 
tätsverlag, Heidelberg. 

Diese Heidelberger Abhandlung über die neuzeitliche Porzellan- 
kunst in Europa seit 1860 bearbeitet kunstgeschichtliches Neu- 
land. Das kunstwissenschaftliche Interesse für Porzellan, seit 
der Jahrhundertwende überhaupt erst erwacht, beschränkt sich 
vorwiegend auf die Porzellane des 18. Jahrhunderts und bezieht 
allenfalls noch die Erzeugnisse bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
ein. Das Porzellan der Gegenwart wird vorerst noch in künstle- 
rischer, nicht in kunstgeschichtlicher Hinsicht betrachtet. Der 
Bereich dazwischen, die Porzellanproduktion der zweiten Hälfte 
des ı9. Jahrhunderts, blieb bisher unberücksichtigt — nicht zu- 
letzt unter der herrschenden Vorstellung, in jener Zeit sei ohne- 
hin nur Kitsch produziert worden. Hier setzt Annelore Leistikows 
beachtliche Bemühung ein, dieses allzu summarische Urteil zu 
revidieren. In ihrer bescheiden sogenannten »Betrachtung« 
— tatsächlich eine äußerst kenntnisreiche, auch in technischen 
und wirtschaftlichen Fragen bestens fundierte Untersuchung 
kommt sie zu folgenden Ergebnissen: schon in den 60er und 70er 
Jahren entsteht in Paris ein neuer Porzellanstil; in den goer 
Jahren erscheinen neue Formen im figürlichen Porzellan 
(Kopenhagen); nach der Jahrhundertwende werden neue Ge- 
fäßformen ausgebildet (Dänemark, Deutschland); seit 1906 
verfestigt sich die Jugendstilform zur dekorfreien, sachlich-kon- 
struktiven Werkform (Deutscher Werkbund), die noch heute 
zumindest für den guten Porzellanschöpfer programmatisch 
bindend ist. Ein Blick in die Schaufenster eines heutigen Por- 
zellanladens zeigt allerdings, daß sich das Publikum durch Vor- 
schriften, was guter Geschmack sei, nicht gängeln läßt und sich 
um kunstgeschichtliche Auffassungen vom Neuen Porzellanstil 
nicht kümmert. Modisch-ironische Verliebtheit in Porzellan- 
kitsch bei Nonkonformisten und naive Liebe zum modernen Kitsch 
beim breiten Publikum sorgen für heitere Schleifchen am starren 


Stehkragen der Programmatiker. Reisner 
o o 


SKANDINAVISCHE GEBRAUCHSKUNST. Fin Überblick von 
Ulf Härd af Segerstad. 130 Seiten mit 32 farbigen und 63 Schwarz- 
weißbildern, Hersteller- und Künstlerverzeichnis. Pappband 16,80 DM. 
Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 

Das von Kurt Lehmann aus dem Schwedischen übersetzte Buch 
gibt auf 130 Seiten mit vielen, zum Teil farbigen Abbildungen 
einen fesselnden Überblick über die moderne Gebrauchskunst in 
den vier skandinavischen Ländern Dänemark. Finnland, Nor- 
wegen und Schweden. Wenn diese und ähnliche Arbeiten schon 
seit längerem ein starkes Interesse und damit auch einen sich 
steigernden Absatz bei uns und in anderen Ländern der westlichen 
Welt gefunden haben, so sind dafür, wie aus dem Buche hervor- 
geht, vier Umstände besonders bestimmend. Einmal das nor- 
dische Klima, das dem bergenden Zuhause und seiner Einrichtung 
eine erhöhte Bedeutung verleiht. Sodann der viel stärkere An- 
stoß, den das von künstlerischen Entwerfern geförderte Hand- 
werk der industriellen Herstellung gab und vielfach noch gibt, so 


daß, um nur ein Beispiel zu nennen, manche größeren Werke 





CHRISTIAN ADALBERT 


KUPFERBERG 


Firmen mit Traditionssinn pflegen die Erinne- 
rung an ihren Gründer. In vielen Fällen ist es eine 
besondere Leistung, die festgehalten wird; vielleicht 
ist sie für das Unternehmen sogar verpflichtend. 

Für das Sect-Haus KUPFERBERG jedenfalls gilt 
dieser Satz. Christian Adalbert Kupferberg, geboren 
1824, aus alter Mainzer Familie stammend, gründete 
bereits 1847 seine erste Sect-Kellerei. Die Ge- 
schichte des deutschen Marken-Sekts wurde durch 
seinen Namen entscheidend mitbestimmt. Der 
Export der KUPFERBERG -Sect- Marken nach 
England und den USA. umfaßte bis zu den 70er 
Jahren bereits achtzig Prozent; ein deutsches Edel- 
erzeugnis ging in die Welt. 

Sein Prinzip: höchste Qualität durch Wahl und 
Harmonie der Weine, sorgsamste Pflege und voll- 
kommene Reife, ist verpflichtender Grundsatz des 
Hauses geblieben — in vier Generationen der Grün- 
derfamilie.lHeutewiedamalsgilt: 


N 


HUPFERBERG 
wählt beveiftAulrur 


un Kennerjchaft ) 


C.A. KUPFERBERG & CO. MAINZ AM RHEIN 
SECT-KELLEREIEN SEIT 1847 


Ateliers für individuelle Gestalter unterhalten und von ihnen 
auch für die Standardproduktion Nutzen ziehen. Des weiteren 
die Liebe zu den Werkstoffen, von denen man wünscht, daß sie 
an jeder Gebrauchsform ausdrucksteigernd beteiligt sind. Und 
nicht zuletzt wäre noch das lebhafte Interesse für die richtige 
Funktion der Gegenstände zu nennen, das zum T'orschungsgegen- 
stand der überall vorhandenen Kunstgewerbevereinigungen 
wurde, die sich zugleich der Verbindung von Gestaltern und Her- 
stellern annehmen und im übrigen die Geschmacksbildung durch 
Vorträge, Kurse, Zeitschriften und Ausstellungen fördern. Alles 
das hat, im Verein mit der Bevorzugung praktischer, schlicht- 
schöner Formen, zu einer gemeinsamen, qualitativ hochstehen- 
den, von modischen Übertreibungen sich fernhaltenden skandi- 
navischen Formkultur geführt, unbeschadet der traditions- 
bedingten Eigenart der vier Länder. Da der Durchbruch zur 
modernen Form im Laufe der zwanziger Jahre geschah und erst 
in den dreißiger Jahren zu vollendeten Formen führte, konnten 
die Ergebnisse der modernen Bewegung Westeuropas, insbeson- 
dere der von Deutschland ausgehenden Werkbundbewegung, ge- 
nutzt werden. 

Das Buch behandelt, nach den beiden einleitenden Kapiteln, in 
seinen Hauptabschnitten Keramik, Glas, Textilien, Metall und 
Möbel, und zwar jedes Mal das handwerkliche und industrielle 
Schaffen der einzelnen Länder an Hand bezeichnender, meist ab- 
gebildeter Arbeiten namhafter Entwerfer. Viele von ihnen haben 
bereits einen internationalen Ruf erworben. Die Bilder bieten 
nahezu in gleicher Zahl handwerkliche und industrielle Muster 
von künstlerischem Rang. Hersteller und Künstler sind nach den 
vorerwähnten Fachgruppen länderweise in einem Register zu- 
sammengefaßt. Diesem ersten Register folgt ein Personen- und 
Sachregister. Beides sehr wichtig zur bequemen Orientierung. 


Bernhard Siepen 


EWIGES VORBILD. Zeichnungen zum Alten und Neuen Testa- 
ment von Josef Hegenbarth. Einführende Worte von Jan Dobrac- 
zynsky. 100 Seiten mit 41 Schwarzweißillustrationen. Leinen 38 DM. 
Union-Verlag VOB, Berlin IV 8. 


In diesen Bildern zur Bibel ist nichts Sanftes, Fromm-Fried- 
? 
fertiges oder gar salbungsvoll F.rbauliches. Sie ritzen und kratzen 
o [>] o 
Auge und Gemüt des Betrachters wie die spitze Feder und der 
borstig abgeriebene Pinsel in Hegenbarths Hand das Papier. 
Adam und Eva stürzen in der Verführungsszene schrägen Kör- 
pers aufeinander zu — ein hocherregender Vorgang, der sich von 
der lyrischen oder derbsinnlichen Auffassung anderer Bibel- 
. o 
illustratoren erheblich unterscheidet. Joab tötet Absalom — die 
zeitlich getrennte Szene von Absaloms tragikomischem Unfall 
° o 


(er bleibt mit seinem Haarschopf im Geäst einer Eiche hängen) 


Josef Hegenbarth 


Dornenkrönung 





VJı8 


und seiner Ermordung bringt Hegenbarth zu einheitlich dramati- 
scher Anschauung: unter dem Hängengebliebenen, ihn mitrei- 
Bend, s 





heut das Maultier mit einem schrägen Satz auf die Seite; 
Joab stößt in wild ausfahrender Wut mit dem Schwert zu (Abb.). 
Auch unter den Zeichnungen zum Neuen Testament erscheinen 
uns jene am eindruckvollsten, in denen wenige große Gestalten 
frei auf der Fläche agieren. Großartig einfach: Salomes Tanz 
vor dem königlichen Wüstling. Auf der Zeichnung zur Verleug- 
nung Petri: Wie ein Schwert fährt der Arm der anklagenden 
Magd auf den feigen Leugner am Boden los. Ein anderes unver- 
geßliches Blatt: Christi Dornenkrönung und Verspottung 
(Abb.). Zeitgenössische Typen sind es, dickwanstig kurzbeini- 
ges Pack von der Straße, das hier mit Stöcken zuschlägt und mit 
höhnischem Kniefall anbetet. 

In einigen schwächeren Blättern stört ein leerer Formalismus, 
der »Schrei« tönt künstlich, die Geste wirkt gequält, die Szene 
wird zum verkrampft-expressionistischen Theater. Judas, der sich 


mit dem Strick in der Hand vom Abendmahl fortstiehlt, ist eine 


Josef Hegenbarth 


Absalom 





effektvolle Figur aus einem populären Passionsspiel. Geht uns die 
barock vielfigurige, physiognomisch unergiebige Golgathaszenerie 
noch etwas an? Das nächste Blatt - »Eli, Eli, lama asabthani?« — 
verwendet den Trick eines Photoreporters: Der Blick des Be- 
trachters wird am Kreuz und an Christus wie an Nebensäch- 
lichem vorbei auf die kleine Gruppe von Frauen und Männern 
gelenkt. Ihr Verhalten läßt jedoch nicht erkennen, daß ihnen 
der Verzweiflungsschrei des Gekreuzigten Eindruck macht. 
Hier wird das Unschilderbare mit formalen Effekten dennoch 
vorzutäuschen versucht. 

Trotz solcher Einwände: Hegenbarths Zeichnungen zur Bibel 
sind ein bedeutender Beitrag zur Bibelillustration des 20. Jahr- 
hunderts. Es wäre eine eigene Studie wert, sie mit der berühm- 
ten Folge von Chagalls Radierungen zur Bibel zu vergleichen. 
Die ersten Versuche Hegenbarths, das Buch der Bücher geistig- 
künstlerisch zu bewältigen, datieren von 1915/16. Die vier Jahr- 
zehnte währende Auseinandersetzung bringt schließlich in den 
Jahren 1956-1959 die Ernte der vorliegenden Blätter ein. Der 
Union-Verlag, Berlin, legt sie in guten Drucken in einem bestens 


ausgestatteten Band vor. J. Reisner 


JAPANISCHE HOLZSCHNITTE. Von den frühen Meistern bis zur 
Gegenwart. Von James A. Michener. Mit Beiträgen von Richard Lane. 
Übersetzt von Rose Hempel. Herausgegeben in Zusammenarbeit mit der 
Honolulu Academy of Arts. 85 Seiten Text, 57 farbige und 202 
Schwarzweißreproduktionen auf Tafeln. 


JAPANISCHE PLASTIK. Fon der Frühzeit bis zur Kamakura- 


Periode. Nach der iapanischen Originalausgabe bearbeitet von Toshi- 
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coveralll hält das aus..... 


Zentnergewichte drücken auf Ihren Fußboden: Der schwere Bücherschrank, 
die Anrichte mit dem Geschirr, das Klavier, Schrank, Tisch und Polstermöbel. 
Muß diese ständige Belastung mit der Zeit nicht jeden Boden und jeden Belag 
® ruinieren ? Diese Frage ist in dem Augenblick gegenstandslos, in dem Sie sich 

zur Anschaffung eines COVERALL entschlossen haben. Dieser neue samtweiche 

Fußgrund ist gegen Abrieb weitgehend unempfindlich. Hervorragendes Faser- 


material und solide Verarbeitung statten COVERALL mit einer jeder Bean- 
spruchung gewachsenen Widerstandsfähigkeit aus. 


erhalten Sie überall in den Fachgeschäften und 
in den Fachabteilungen großer Verkaufshäuser. 


coverall der samtweiche Fußgrund paßt dem Raum wie maßgeschneidert 
Deutsche Linoleum— Werke Aktiengesellschaft Bietigheim / Württ. 





COVERALL 








Thy T p ete N schleu & hoffmann beuellIrh. 


eine neue kollektion der werkkunstschule krefeld 





mitsu Hasumi. 316 Seiten mit 192 einfarbigen und 6 farbigen ganz- 
seitigen Tafeln. 

Jeder Band in Leinen 98 DM. 

Verlag F. Bruckmann KG, München 20. 

James A. Michener ist seit langem auch in Deutschland durch 
seine Romane »Die Brücken von Toko-Ri« und »Sayonara« be- 
kannt. Der vorliegende Bildband zeigt ihn darüber hinaus als her- 
vorragenden Kenner und Sammler des japanischen Holzschnitts. 
Mit seinem ganz unkonventionellen Text und den 257 Abbildun- 


gen, darunter 55 ausgezeichneten Farbtafeln, ist das Buch eine 


1 





ebenso zuverlässige wie umfassende Darstellung der Motive, 


o 
Technik und Geschichte dieser erlesenen graphischen Kunst von 
ihren Anfängen im ı7. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Man muß 
es Michener als besonderes Verdienst anrechnen, die übliche 
zeitliche Grenze solcher kunstgeschichtlicher Darstellungen 
1858, das Todesjahr Hiroshiges, des letzten großen Meisters der 
traditionellen Holzschnittkunst mutig überschritten und das 
ästhetische Vorurteil, alle späteren Holzschnitte seien wertlos, 
durchbrochen zu haben. Er bezieht auch das spätere ı9. Jahr- 
hundert in seine Erörterung ein und bildet insbesondere den 
modernen japanischen Holzschnitt in überzeugenden Beispielen 
ab. Das Buch ist ganz aus der Praxis des Sammlers geschrieben 
und enthält eine Fülle von Hinweisen und Ratschlägen für den 
Liebhaber und Sammler dieser einzigartigen Kunst, der im 
europäischen Raum nur wenig Vergleichbares gegenübergestellt 
werden kann. 

Ein prächtiges Gegenstück zu James A. Micheners »Japanische 
Holzschnitte« ist der ebenfalls im Bruckmann Verlag erschienene 
großformatige Bildband über »Japanische Plastik« — eine Kunst- 
art, in der die Japaner ihrer eigenen Einschätzung nach Bedeu- 
tenderes geleistet haben als in der Malerei. Bildwerke aus mehr 
als vier Jahrtausenden — von steinzeitlichen Tonfiguren bis zu den 


kraftvoll realist 





:hen Schöpfungen der ritterlichen Kamakura- 





Kultur im 14. Jahrhundert — werden in vorzüglichen Bildtafeln 
vorgestellt. Die Mehrzahl von ihnen ist in überraschender Nah- 
sicht aufgenommen, wie man sie vor den Originalen in den sel- 
tensten Fällen haben wird. Denn noch heute stehen, unverändert 


durch die Jahrhunderte hindurch, viele dieser feierlichen und 





edlen Gestalten — Götter, Göttinnen, Priester, Krieger — in jenen 
Tempeln und Weihebezirken, für die sie ursprünglich geschaffen 
wurden, immer noch und wohl auch weiterhin Gegenstände der 
rituellen Verehrung und Zeugnisse eines religiös fundierten Ge- 
schichtsbewußtseins, das dem Europäer fehlt. Rätsel und Ge- 
heimnis für das westliche Auge: das verklärte Lächeln eines 
Bodhisattva, aber auch die muskelstrotzende Kampfgebärde eines 
3ushi, dessen ritterlicher Sittenkodex — Treue, Todesverachtung, 
Waffenbeher 


chen — bis in unsere Zeit herein das ethische Ideal der ganzen 


schung, Selbstzucht, Großmut gegen den Schwa- 





Nation war. Reisner 


KNAURS KINDERBUCH IN FARBEN. Gemalt und geschrieben 
von Herbert Pothorn. 200 Seiten mit über tausend farbigen Abbildun- 
gen. Leinen 16,80 DM. Droemersche Verlagsanstalt Th. Knaur 


Nachf., München 27 





Mit seiner übersichtlichen Einteilung und den ausgezeichnet 
formulierten, knappen Erklärungen könnte dieses »Kinder- 
Lexikon« Vorbild für manches Erwachsenen-Nachschlagwerk 
sein. »Kinderbuch« ist übrigens eine etwas irreführende Be- 
zeichnung: Mit einem geduldig Auskunft gebenden Erwachsenen 
im Hintergrund, dürfte es etwa ab 8. Lebensjahr zu verwenden 
sein, zum selbständigen Gebrauch jedoch frühestens ab ı0. Le- 
bensjahr. Schließlich gibt Herbert Pothorn — wenn auch in leicht 
faßlicher Form — einen Überblick über alles, was dem Menschen 
unserer Tage im großen Weltgebäude begreiflich geworden ist. 
Daß bei dieser Fülle des Materials die einzelnen Gebiete nur 
stichwortartig behandelt werden können, versteht sich von selbst. 
Doch wird gerade das den jungen Leser vielleicht reizen, sich 
für das eine oder andere Interessengebiet etwas tieferschürfende 
Fachliteratur zu besorgen. Das Buch eignet sich auch vorzüg- 
lich als Grundlage für ein anregendes Familien-Gespräch. Mit 
vielen bunten Bildern gibt es einen Abriß der menschlichen 
Kulturgeschichte, mit ihrer Mode, ihren Behausungen, ihrem 
Gerät, ihren technischen Erfindungen. Ein großes Kapitel ist 
den Zusammenhängen des Wirtschaftslebens gewidmet und ein 
anderes den besonderen Merkmalen fremder Länder und ihrer 


Bewohner. Es gibt einen Querschnitt durch die Schichten unserer 
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VIE ZEIT UCULEL gie Zeicnen ger Zeit 


QUIPU — so heißt die geheimnisvolle Knotenschrift einer hochent- 
wickelten Indianerkultur im alten Peru. Nur Priester und Beamte 
konnten die in bunte Fäden geknoteten und geflochtenen Statisti- 
ken, Daten und Zauberformeln verstehen — diese Zeichen einer 
vergangenen Zeit, von Wissenden für Wissende geknüpft. 

Und heute? Tagtäglich finden wir uns einer Fülle politischer, kultu- 
reller und wirtschaftlicher Nachrichten gegenüber, deren tiefere 
Bedeutung nur noch den Eingeweihten verständlich ist. DIE ZEIT 
jedoch deutet die verwirrenden Zeichen unserer Zeit. Sie sichtet, 
sie ordnet, sie zeigt Zusammenhänge auf. Es lohnt, sie zu lesen! 
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Jeden Donnerstag neu 





die echte Kunststoffplatte 


sauber schön dauerhaft 


WESTAG & GETALIT AKTIENGESELLSCHAFT 
WIEDENBRÜCK ı WESTF 


Erde und des Himmels und einen farbenprächtigen Aufmarsch 
der Tiere und Pflanzen. Im Anhang findet man die bekanntesten 
Spiele und Sportarten, wobei auch erzählt wird, woher die ein- 
zelnen stammen. Ein großes Stichwort-Verzeichnis erleichtert 
das Nachschlagen. Nach einem Spaziergang, einer Reise, zur 
Ergänzung der Tagesereignisse wird man dieses »Kinderbuch « 
mit Vergnügen und Nutzen in die Hand nehmen. Für kleine 
Faulpelze könnte es ein Ansporn sein, daß Lernen und Wissen 
doch kein leerer Wahn (und auch kein »Lehrer-Wahn«) sind. 


Johanna Schmidt-Grohe 


CHRISTIAN ROHLFS. Aquarelle und Zeichnungen. Von Paul Vogt. 
220 Seiten mit 23 Farbtafeln, 8 einfarbigen Tafeln, 6 farbigen und 
36 einfarbigen Zeichnungen. Im Anhang : Auszüge aus Briefen, Zeit- 
tafel, Verzeichnis der Sonderausstellungen, umfassende Bibliographie, 
Oeuvre- Katalog der Aquarelle und Wassertemperablätter. Leinen 
36 DM. Verlag Aurel Bongers, Recklinghausen. 


Vergegenwärtigt man sich, wie heutzutage selbst zweitrangige 
Tagesgrößen der Kunst bisweilen höchst aufwendiger monogra- 
phischer Publikationen gewürdigt werden, so kann das Erstaunen 
darüber nicht ausbleiben, daß ein absolut Erstrangiger wie Rohlfs 
bisher zurückstehen mußte. Seine aus extremer Sensibilität ge- 
borene Malerei ist freilich viel zu dezent, tiefgründig, kompliziert 
und nicht handgreiflich, um einen nur auf die Sensation aufmer- 
kenden geistigen Durchschnitt leicht ansprechen zu können. 
Rohlfs steht in der deutschen Kunst wenigstens gleichrangig 
neben Emil Nolde (falls er diesen durch seine ungleich größere 
»Kultur« nicht noch übertrifft). Seine »geschichtliche« Leistung 
aber ist gewiß noch erstaunlicher, denn als der fast zwei Jahr- 
zehnte ältere Rohlfs 1849 geboren wurde, war trotz der soeben 
über die Bühne gegangenen Achtundvierziger-Revolution das 
Biedermeier noch kräftig am Leben. Rauch, Cornelius, Genelli, 
Preller, Schnorr, Führich, Ludwig Richter, Spitzweg, Schwind, 
Kaulbach usw. standen noch auf Höhepunkten, Leibl und Lieber- 
mann. waren nur wenige Jahre älter, Kalckreuth und Trübner 
waren jünger als Rohlfs. Und dieser selbst begann als idyllisch- 
intim-betulicher Prä-Impressionist im damals wieder provinziel- 
len Weimar, um in seiner Spätzeit (er starb mitten in nazistischer 
Drangsal 1938) vom geistigsten Expressionismus bis in die Vor- 
höfe des Abstrakten vorzustoßen. — Nolde und die Maler der 
»Brücke«, diese so wesentlich jüngeren, deren Einsatz beim 
Spät- und Nachimpressionismus lag, hatten es ungleich leichter. 
Aber die Schwierigkeiten zahlten sich aus. Die einsame Leistung 
ist wahrscheinlich konzentrierter, dichter, beständiger und zu- 
kunftsträchtiger als die weit mehr unter den Augen einer bel- 
fernden oder auch Beifall klatschenden Öffentlichkeit entstan- 
dene der deutschen Programm-Expressionisten. 

Aber: so langsam-bedächtig, wie sich Rohlfs’ Kunst »entwik- 
kelte«, so allmählich und noch immer zögernd scheint es auch 
mit seiner Fama voran zu wollen. Seien wir jedoch dankbar, daß 
uns hier wenigstens etwas Zusammenfassendes über den originel- 
len Zeichner und den unüberbietbar »magischen« Aquarellisten 
dargeboten wird. Der Illustrationen freilich sind uns viel zu 
wenige. Gerade diese so überlegte und gelungene Auswahl stei- 
gert den Wunsch, noch mehr von diesem so geistvoll experi- 
mentierenden Wasserfarben-Maler vorgeführt zu sehen. Der 
offenbar vollständige Ocuvre-Katalog der Aquarelle (ab Seite 157 
des Bandes) läßt den unfaßbaren Reichtum wenigstensahnen. (Lei- 
der fehlt ein solcher Katalog der Zeichnungen, den man nach dem 
Titeldoch auch erwarten zu dürfen meint. Während der Haupttext 
— in höchst einfühlbarer Weise -den ganzen Rohlfs behandelt.) 
Nach diesem verheißungsvollen Anfang hoffen wir auf Fortset- 
zung und Erfüllung, d. h. auf eine vollständige Erfassung auch 
der Rohlfsschen Gemälde, und zwar durch den gleichen, dank sei- 
nem verwandtschaftlichen Verhältnis zu dem großen Künstler 


wohl besonders legitimierten Autor. Hamm 


SPANIEN UND PORTUGAL. Von Niels von Holst. 228 Seiten 
mit 172 Schwarzweißabbildungen, ı doppelseitige und 5 ganzseitige 
Farbtafeln. Leinen 45 DM. 


Hermann Luchterhand Verlag, Neuwied und Berlin-Spandau. 


Unter den großen Reiseländern der Nachkriegszeit nimmt Spa- 
nien (freilich nicht auch Portugal) einen der allerersten Plätze 
ein. Die iberische Halbinsel hat selbst vor der italienischen beson- 
ders den Reiz ungleich größerer Unberührtheit und Unbekannt- 
heit voraus. Man möchte zudem meinen, hier sei die Natur weit 
großartiger, fremdartiger, ausgeprägter noch als dort. Der kalte 
Brand übersteigerter Farben, die schneidende Schärfe der Kon- 
turen, endlose Wüsten und skurril gebildete Felsen und Berge, 
die Pracht hochberühmter Altstädte neben der Schmach stil- 
loser Geschäfts- und Elendsviertel, die reservierte Freundlich- 
keit und kühle Leidenschaftlichkeit der rassigen Menschen — 
alles ist bemerkenswert, hochinteressant. Und dann die Kunst, 
in der die ungeschlichteten Kontraste, die so charakteristisch 
sind für dies faszinierende Land, den Widerspruch bis zum Ex- 
zeß steigern: wie vertragen sich denn diese extrem hochgotischen 
Kathedralen mit der mittelmeerischen Klassizität, diese meist 
mit deutschen Steinmetzennamen verbundenen, hoffnungslos 
überladenen Prunkfassaden und plastischen Altäre spätgotischer 
Kirchen mit der hochherzigen Kühle eines Zurbarän oder 
Velazquez, dem expressiven Byzantinismus eines El Greco? Nun, 
es verträgt sich so wie die grotesken Orgelpfeifen-Felsen des 
Montserrat mit den idyllischen Hügelgefilden zu seinen Füßen. 

Nichts Interessanteres, Kontrastreicheres, Überraschenderes 
also als ein Spanien-Buch, und wenn es so gehaltvoll und gedie- 
gen betextet ist wie dieses, dann bleiben für den, der mehr sucht 


als ein effektvolles Bilderbuch, kaum Wünsche unerfüllt. Der 


Kunsthistoriker Niels von Holst lädt hier zu zwei Routen ein, die 
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Das ist die 15er Maßordnung der Siematic-Elemente. 


Sie schafft die Voraussetzung, daß jeder Küchenraum sinnvoll 


und zweckmäßig eingerichtet werden kann 


die echte | 


dem Reisenden die beiden iberischen Nachbarländer erschließen 
sollen: »Der westliche Pyrenäenflügel, Alt-Kastilien von Burgos 
bis Avila, Toledo, Merida, Lissabon, das portugiesische Küsten- 
land und der spanische Nordwesten von Santiago bis Altamira«; 
und »Der östliche Pyrenäenübergang, die Costa Brava, von Bar- 
celona nach Neu-Kastilien, Madrid, und Aranjuez, Andalusien 
mit Cordoba, Sevilla, Gibraltar, Granada, dann zurück zum 
Küstengebiet am Mittelmeer.« 2 

Hier wird nicht mit wirkungsträchtigen Monumental-Illustra- 
tionen geprunkt, sondern ein Reichtum von gelungenen Photos 
nach herrlichsten Objekten in manchmal sogar zu kleinen und 
zurückgedrängten Klischees wahrhaft verschenkt: nur die opu- 
lenten Farbtafeln der Firma F. Bruckmann bedeuten eine (in 
diesem Falle höchst geschmackvolle) Konzession an die ver- 
wöhnten Bedürfnisse des heute vorherrschenden Bilderbuch- 
Publikums. Delitzscher 


NATURSTEIN ALS GESTALTENDES ELEMENT. Fon Gerd 
Zimmerschied. 320 Seiten mit über 300 meist großformatigen Abbil- 
dungen in Schwarzweiß. Texte deutsch, englisch, französisch. Starker 
cellophanierter Einband mit Leinenverstärkung 48,50 DM. Interbuch 


Berlin, Berlin-Charlottenburg 2. 


Um es vorweg zu sagen: gute und weniger gute Beispiele sind 
gleich groß dargestellt und textlich behandelt. Aber man 
müßte wohl vorsichtiger in der ästhetischen Bewertung sein, denn 
vieles, was man noch vor einem Jahrzehnt als kitschig und grob- 
schlächtig ablehnte, ist inzwischen durch begabte Gestalter 
salonfähiger geworden, einem gewissen Snobismus auch auf 
diesem Feld die \Wege ebnend. 

Mit dieser Einschränkung aber haben wir eine solche Fülle von 


Beispielen, zum Teil in sehr instruktiven Nahaufnahmen, vor uns, 


Richtungweisend für den 

neuen Stil der deutschen Küche, 
Vorbild für klare Konzeption, 
zweckentsprechende 
Formgestaltung und material- 
gerechte Verarbeitung — 
durchlaufendes Griffband — 
gewölbte Frontflächen — 
selbstschließende Türen — 
automatische Einbaugeräte — 
das ist die aus 

hochwertigem Getalit gefertigte 
Anbau-Küchenkombination Siematic 


Wir senden Ihnen gern Farbprospekte 
dieser exklusiven Anbauküche 

mit Hinweis auf 

Ihren beratenden Fachhändler 


Aug. Siekmann - Möbelwerke 
Löhne/Westf. Postfach 102 
Abt. DK 621 
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daß der seiner sichere Gestalter sehr wohl Anregung und An- 
schauungsstoff finden kann, inwieweit das Zusagende wirklich 
für den gegebenen Fall passen würde, sei es bezüglich der Aus- 
wahl des Steinmaterials, der Zuschnitte, der Fugenbildung und 
-breite, sei es hinsichtlich der Farbtönungen, der Mauerab- 
schlüsse und der Zusammenklänge mit baulicher Umgebung. Ein 


gut ausgestattetes Werbebuch für den Naturstein. G.DB. 


Buchheim- Bücher : 


BUCHHEIMS INSERATEN-ZOO. Buchheims leichtfaßlicher und 
umfassender Leitfaden der Zoologie. 64 Seiten. Pappband 6,80 DM. 
DER BUSENFREUND. Ein leichtfaßlicher Leitfaden zum Ver- 
ständnis des weiblichen Busens in Natur, Kunst und Geschichte. 
$0 Seiten Pappband 7,80 DM. 

NEUHEITEN-ALBUM. Buchheims leichtfaßlicher Leitfaden zu 
geschäftlichem Erfolg durch geschickte Bedarfsweckung. 64 Seiten. 
Pappband 6,80 DM. 

ONKEL MAX. Erzählt von Lothar-Günther Buchheim, gemalt von 
Julius Himpel. 32 Seiten. 

JACKIE, DAS RENNPFERD. Erzählt von Lothar-Günther Buch- 
heim, gemalt von Julius Himpel. 32 Seiten. 

PAPLUS ABENTEUER. Erzählt und gemalt von Heiner Harss. 
32 Seiten. Jeder der drei letztgenannten Pappbände 9,80 DM. 
Buchheim Verlag, Feldafing am Starnberger See. 

Aus Buchheims einfallsreichem Verlegergehirn spulen sich 
immer neue »Leichtfaßliche Leitfäden« ab. Natürlich unterläuft 
da auch mal ein etwas dünnerer Faden wie der »Inseraten-Zoo«, 


dessen zeichnerische Witzchen nicht gerade auf jeder Seite zum 


Inserenten schreiben an die WELT: 


Totlachen sind. Eine weit größere, sozusagen doppelte Portion an 
»schöpferischem Geblödel« steckt im »Busenfreund« — freilich 
nur für ganz starke (bzw. halbstarke) Genießer. Auf erheiternde 
Weise nachdenklich macht das »Neuheiten-Album« — weil man 
aus der bunten Dokumentation von Werbetexten des ı9. Jahr- 
hunderts sieht, wie einfältig unsere Großeltern auf den dümm- 
sten Reklameschwindel hereingefallen sind. Heutzutage ist das 
bekanntlich ganz — genauso. 

Die Geschichte des unglaublich zerstreuten »Onkel Max« und 
die wunderbare Verwandlung aus einer Schindmähre in einen 
Derbysieger, die »Jackie, das Rennpferd« durchmacht, beide 
von L.-G. Buchheim erzählt und von J. Himpel gemalt, sind 
zwei prächtig bunte Kinderbücher, an denen auch ein Erwachse- 
ner Spaß hat. Das dritte Kinderbuch, »Paplus Abenteuer« von 
Heiner Harss, ist die Geschichte von einem großen Schiff, das 


durch einen kleinen Jungen gerettet wird. JaRe 


EINFAMILIENHÄUSER IN STAHLBAUWEISE. Von Dr.-Ing. 
Helmuth Odenhausen. Herausgegeben von der Beratungsstelle für 
Stahlverwendung, Düsseldorf. 395 Seiten mit 739 z. T. farbigen 
Bildern. Leinenband 58 DM. Verlag Stahleisen m. b. H., Düsseldorf. 
Der Turm des Monsieur Eiffel erscheint wie das schwerfällige 
Rankwerk einer altmodischen Nähmaschine neben diesen zarten 
Hausgebilden aus Stahl und Glas. Wie Fata Morgana siedeln sie 
sich neben zyklopenhaften Felsen an oder schwingen sich schwere- 
los über schwindelnde Abgründe. Statik- und Transportprobleme 
möchte der Laie glauben — fallen kaum noch ins Gewicht bei 
der Stahlbauweise. 
Es ist genau der richtige Erscheinungsmoment für dieses Buch, 


denn mit zunehmendem Interesse für die Fertigteilbauweise 


...Ich wollte das Gemälde — ein wertvolles Seestück — 
schon vor einem Jahr verkaufen und inserierte damals ohne 
Ergebnis in einer anderen großen Tageszeitung. Meine 
WELT-Anzeige war demgegenüber ein voller Erfolg. Unter 
mehreren Zuschriften war eine, die sofort zum Abschluß 


Das ist ein Urteil von vielen, die alle übereinstimmend besagen: Kunst- 
gegenstände und Antiquitäten lassen sich durch Anzeigen in der WELT 
schnell und gut verkaufen. Die Gründe dafür: Die WELT hat am Wochen- 


ende eine Auflage von mehr als 310.000 Exemplaren. Sie ist überall im 
Bundesgebiet und im Ausland verbreitet. Und vor allem: Sie wird zu einem 
hohen Prozentsatz von Persönlichkeiten gelesen, die auf Grund ihrer 
Bildung, ihres Einkommens und ihrer gesellschaftlichen Stellung als Käu- 
fer von Kunstgegenständen in Frage kommen. Vorschläge für eine Inser- 
tion in der WELT machen wir gern. Bitte fordern Sie unseren ausführ- 
lichen Prospekt an. 


Unabhängige Tages- und Wirtschaftszeitung 





Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Straße 1, Ruf 34 10 10 

Essen, Sachsenstraße 36, Ruf 214 21 

Berlin-Tempelhof, Mariendorfer Damm 1/3, Ruf 7505 86 
Frankfurt/M., Frankenallee 71-81, Ruf 333885 und 337836 


wird auch die Stahlbauweise in Deutschland aktuell. Zwar sind 
die großen Wohnbaugesellschaften immer noch zurückhaltend 
und argumentieren, daß die reine Stahlkonstruktion den Bau 
um 20%, verteuere, aber: im gleichen Tempo, wie sich die Her- 
stellungsmethoden vorgefertigter Wand- und Einbauelemente 


verb 





sern und dadurch preisgünstiger werden müssen, wird auch 





die Stahlbauweise bei uns an Aktualität gewinnen. Zumindest im 
Einfamilienhausbau. Der erste bestechende Faktor ist die Ein- 
fachheit der Montage, bei der oft nur noch verschraubt und in- 
einandergehängt wird. Das Stahlgerüst trägt sich selbst. Das 
heißt: das Problem der tragenden oder nichttragenden Wände 
entfällt. Damit ergibt sich von selbst die Möglichkeit des varia- 
blen Grundrisses. Es macht — immer vorausgesetzt, daß es sich 
auch um vorgefertigte Wandelemente handelt — keine Umstände, 
wenn das Haus (veränderten Wohnbedürfnissen entsprechend 
neu abgeteilt oder erweitert werden soll. 

Jedes Material hat seine eigenen Gesetze. Je freier das Stahl- 
skelett daliegt, desto besser kann das Wasser ablaufen. Schwitz- 
wasserbildung an verborgenen,aber noch beschränkt luftzugäng- 
lichen Punkten muß unbedingt vermieden werden. So finden wir 
häufig über die Hausecken auskragende Träger oder das Haus, 
das quasi innerhalb des Stahlskelettes »aufgehängt« ist. Das ist 
vielleicht für viele von uns noch ein ungewohnter Anblick. Doch 
geben gerade diese materialbedingten Formen dem Stahlhaus 
etwas von der Silhouette einer eleganten, gestochen scharfen 
Graphik. Dank der weiten Spannfähigkeit des Stahles ist es 
möglich, ganze Wandflächen in Glas aufzulösen. Auf der anderen 
Seite läßt die Unauffälligkeit der Stahlkonstruktion jedes Stück 
Mauerwerk, jede Holzverschalung und alle farbigen Akzente 
doppelt stark zur Wirkung kommen. Entsprechende farbige Be- 


handlung der Stahlstützen selbst kann diese Wirkung noch unter- 
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streichen. Einen schützenden Ü berzug gegen Korrosion muß das 
Metall jaohnehin bekommen. Versuche, auch ganze Hausfassaden 
mit emaillierten Stahlblechen zu verkleiden, erwecken jedoch 
A 
und verlocken zu gutgezielten Steinwürfen. 
E 


spiele in »Stahl-Ländern« wie den USA und England stehen. In 





sozialionen mit dem Zuckerguß eines Lebkuchenhäuschens 





ist nicht verwunderlich, daß.die meisten der abgebildeten Bei- 


beiden kennt man auch bereits das typisierte Serienhaus. Aller- 


dings läßt sich, vor allem in den USA, kein kra 





sserer Gegensatz 
denken als zwischen den individuell entworfenen Häusern der 
amerikanischen Architekten-Avantgarde (auf Frank Lloyd 
Wrights und Richard Neutras Spuren) und den auf »Kolonial- 
Stil« getrimmten Serien-Typen mit »Holzverschalungen« aus 
gepreßtem Blech. Auch Großbritannien, wo teilweise schon der 
soziale Wohnungsbau der Gemeinden Stahlhäuser in sein Pro- 
gramm aufgenommen hat, liebt noch solche romantische Tricks. 
Und man befürchtet insgeheim, daß — durch die Lektüre ange- 
regt — auch deutsche Hersteller hier ein »echtes Bedürfnis« der 
Volksseele wittern könnten. Erfreulich materialgerechte Ent- 
würfe kommen dagegen aus Frankreich. 

Für den Fachmann dürften die zahlreichen Materialquerschnitte 


und Konstruktionserläuterungen fast das Interessanteste sein. Im 





Anhang finden sich unter anderem Beispiele für vorgefertigte 
Treppenelemente. Daß dabei auch eine Wendeltreppe ge- 
zeigt wird, deren Trittstufen aus Stahlgitterrosten mit so großen 
Abständen gefertigt sind, daß jeder Damenabsatz rettungslos 
darin versinkt, ist hoffentlich abschreckend gemeint! Wenig 
glücklich sind die Anregungen für künstlerische Hauszier in 
Gestalt von drahtgeflochtenen nackten Damen, ihre Jungen 
fütternden Schwalben, rettichpflanzendem Landvolk und ähn- 


lichen Kunstgewerbeleien. Daß sich dazwischen auch hervor- 
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Taid-Jaldle),.<- Das erste vollkommene Einbauschlafzimmer 


Durch ein gut abgestimmtes und einfaches Maßsystem der Schränke und Kom- 
moden des ÄlaitzJal#le]X-J An- und Aufbauprogramms können selbst schwierigste 
Raumverhältnisse einwandfrei gelöst werden. Besonders günstig ist der ges. ge- 
schützte Eckkleiderschrank, mit dem die häßlichen Ecken zwischen Bett und Schrank- 
wand vorbildlich genützt werden können. Unseren großen farbigen Prospekt senden 
wir Ihnen gerne mit Bezugsquellen zu. 


Gebrüder Lübke KG, Abt. 2/1, Wiedenbrück/W. 
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ragende moderne Schmiedearbeiten finden, wie die des Berliner 
Kunstschmiedes Fritz Kühn, macht die leider überwiegenden 
Entgleisungen noch unverzeihlicher. 

Im Text beschränkt sich Helmuth Odenhausen auf eine ebenso 
kurze wie informierende technische Einführung und sehr klare 
Baubeschreibungen. Das ausgezeichnete Photomaterial — zum 
Teil farbig — macht große Erläuterungen überflüssig. 


Johanna Schmidt-Grohe 


GÄRTEN IM ABEND- UND MORGENLAND. Von Friedrich 
Georg Jünger. 196 Seiten, 4 Farbtafeln, 71 einfarbige Abbildungen 
nach alten Stichen. Leinen 28,50 DM. Bechtle Verlag, München und 
Eßlingen. 

Man könnte das Buch etwa auch nennen: Der geistige Gehalt des 
Gartens in Bild und Wort der Völker, womit man der im »Geleit« 
von Hugo von Hofmannsthal an Dr. Willy Weigand in einem 
Brief von 1923 gegebenen Anregung zu einem »Gartenbuch« 
vielleicht noch näher käme. 

Mehr als es Lichtbilder könnten, ist hier in einer weiten Reihe 
graphischer und farbiger Wiedergaben das Vorzüglichste ge- 
boten, was Entwerfer, Zeichner und Maler aller Zeiten leisteten. 
Die Beispielfolge beginnt mit einem Nutzgarten der Barock- 
zeit und dem Flachrelief eines ägyptischen Gartens aus dem 
16. Jahrhundert vor Christi Geburt, letzterer also um über 3000 
Jahre früher, ebenfalls ein Nutzgarten, wenn auch im Kern ein 
rechteckiges Wasserbecken mit einem Luxusboot zu sehen ist 
(Relief). Wandelgänge und Villen am Steilufer geben Fresken 
aus einem pompejanischen Hause vor 76 nach Christi Geburt 
wieder. Raumweite Perspektiven zeigen Renaissance- und 
Barockgärten Frankreichs und Italiens, mit sonnenbeschienenen, 


kunstvoll angelegten Parterres in geometrischen Mustern, in 
> o ” 


V/26 Gesamtumfang des Heftes 70 Seiten 


denen die Wege zum Lustwandeln die bepflanzten Flächen über- 
wiegen. Interessantestes Beispiel hier wohl der Gartenprospekt 
vom Vatikan. China mit seinen Fels- und Wasserkulissen, in 
denen die »erhabene Kiefer« ihre individuellen Reize entfaltet, 
oder auch intime Miniaturgestaltungen von Brücken, Teichen 
usw. leiten den Garten im »Englischen Stil« ein, jene Fast-Natur- 
Räume mit ihren malerisch betonten Perspektiven, Gewässern, 
Baumgruppen und kleinarchitektonischen Points-de-vue. 
Terrassengärten mit weiter Aussicht stehen gegen umschlossene 
Hausgärten in chinesischer Hügellandschaft, weitverteilte 
Palastbauten gegen die starren »gebauten« Parkanlagen reprä- 
sentativer Art in Frankreich. Und dann der natursteigernde 
»Englische Garten«. Schönborn, Muskau, Schwetzingen sind 
weitere rühmliche Etappen romantischer Gartenkunst in 
Deutschland. 

Das Neue, Einmalige dieses Buches aber sind doch die Textaus- 
züge in Vers und Prosa mit Äußerungen großer Geister zum Ge- 
danken des Gartens an sich. Aus dem siebenten Gesang der 
Odyssee erfahren wir vom »Garten Homers«, ureigentlich ein 
schöner Nutzgarten. Longus beschreibt in »Daphnis und Chloe« 
griechische Gartenanlagen. 

Harun al Raschids Garten aus »Tausend und eine Nacht« und 
die »Lobpreisung des Paradieses« in der 55. Sure im Koran, sie 
zeugen davon, daß Nutzpflanzen, kühlespendendes klares Wasser 
und schattige, zum Verweilen einladende Plätze nicht als der 
Schönheit abträglich angesehen wurden. 

Die altamerikanischen Gärten nach Del Castillo und Oortez zei- 
gen die Bevorzugung des reinen Schmuckgartens. 

Karl der Große hinwiederum schreibt zahlreiche Nutzpflanzen 
für die Gartenanlagen seiner Krongüter vor, Albertus Magnus 
gibt sehr genau das Grundrißschema für einen mittelalterlichen 
Lustgarten an. 

Vom »Ganzen und seinen einzelnen Teilen« handelt Boccaccio 
in seinem »Spaziergang am dritten Tag« unter Voranstellung 
des Lustwandelns. Tasso besingt »Amiras Zaubergarten«: »Rund 
ist der reiche Bau, in dessen Kreisen, als Mittelpunkt, der schöne 
Garten liegt .« Mit genauesten Anweisungen für Pflanzen- 
arten und grundrißliche Anordnung wartet Francis Bacon für 
englische Renaissancegärten auf, während John Milton den 
»Garten Eden« charakterisiert in seinem Poem: ».. .so reizend 
war die Landschaft, reinste Luft, wie keine mehr umhaucht den 
Nahenden ... .« 

Einzelne konkrete Anlagen sind Gegenstand der Beschreibung 
bei Salomon de Caus (Heidelberg, Hortus palatinus, Vogelschau- 
bild), Denis Attiret (Palast von Peking, eine schon städtebau- 
liche Schilderung). William Chambers äußert sich über die 
»Wunder chinesischer Parks«, Engelbert Kämpfer über einen 
japanischen Tsubo (Gasthaus mit Hausgarten), Lafcadio Hearn 
über seine Schloßresidenz eines Samurai (»Izumo«). 

Die Grundregeln der barocken, regelmäßig-achsialen Garten- 
planung schildern D’Argenville, Hirschfeld (über Le Nötre); für 
den Landschaftsgarten: Thomas Whately (Park von Hagley). 
Addison läßt sich in einem Brief über »Heiterkeit und Behagen« 
im Garten seiner Zeit aus. In die modernen Volksgärten münden 
schon aus die Schriften eines August Rhode über die weiten 
romantisch-klassizistischen Anlagen zu Wörlitz, Friedrich 
Schillers über den »idealen Gartengeschmack«, v. Sckells 
Abhandlung »Von der Erholung der Stände« und schließlich 
das geistige Testament Hermann Fürst Pückler-Muskaus über 
»Idealisierte Natur und reine Kunst« in den von ihm selbst 
realisierten »Pleasuregrounds« im Schloß- und Gartenbereich zu 
Muskau. 

In den Anmerkungen werden dem Weitersuchenden Quellen- 
hinweise an die Hand gegeben. Wir wünschen diesem Kultur- 
denkmal der Gartenkunst unter Fachleuten, Wissenschaftlern 
und gebildeten Laien weiteste Verbreitung. Harbers 





Dortmund 


Hannöversche Straße 22 


Berlin 


Kurfürstendamm 157/158 


Bielefeld 
Kreuzstraße 7 
Bremen 
Neustadts- 
Contrescarpe 44a 
Düsseldorf 
Klosterstraße 22/22a 
Essen 
Rüttenscheider 
Straße 30-32 
Frankfurt 

Am Hauptbahnhof 6 
Freiburg/Br. 


Fürstenbergstraße 10 






































































































































POHLSCHRODER 








Hamburg 
Ballindamm 13 
Hannover 

Lange Laube 34 
Kassel 
Friedrich-Ebert-Straße 19 
Köln 

Burgmauer 53 
München 
Maximiliansplatz 12a 
Münster 

Alter Fischmarkt 21 
Nürnberg 

Fürther Straße 82-84 
Saarbrücken 

Am Schloßberg 3 
Stuttgart 


Konosate am Der vernünftige Stil moderner Büromöbel 





ee 


BEAU 


